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Deutschlands Antwort
Die politische Abrüstungsbttanz.

Das Gespräch wird fortgesetzt. Die deutsche Regierung
hat der Regierung Frankreichs ihre Stellungnahme über-
mittelt, unb es ist das Eharakteristikuin der deut chen Ant-
wortnote, daß sie wieder wie immer den ernsten Willen zur
{um ung zum Ausdruck bringt. So wird diese Rote auch in
der ett verstunden werden müssen, und so wird sie, wie
ivir hofen, au verstanden werden, denn so wichtig die
deutsch- ranzösis e Auseinandersetzung ist, so ist es doch jetzt
an der Zeit, auf breiterer Basis die politischen Realitäten
festzustellen Jn diesem Augenblick, in dem die Antwortnvte
über eben worden ist, erscheint es zweckmäßig, wieder ein-
mal ilanz zu ziehen, um die roßen und klaren Linien zu
erkennen, um sich nicht in Details und Kleinigkeiten zu ver-
lieren unb um bas Abrüstungsproblem aus den Richtungen
her zur Lösung zu· bringen. aus denen am ehesten eine
Lösung möglich erscheint.

Wenn die iegige deutsche Antwortnote wiederum ein-
deuti und ohne intergedanken die deutsche Bereitwilligkeit
zur inigung zum Ausdruck bringt, so darf hinzugefügt wer-
ben, daß dieser Wille zur Eint ung ja nicht neu ist. Man
tann etroft sagen, daß Deutsch and eine große Anzahl von
Konzefsionen gemacht hat. bie nur zu dem Zwecke erfolgt
sind um die Abrüstung überhaupt zu ermöglichen. Es darf
doch daran erinnert werben, dgk von der großen Abrüstung
so wie man ‘fie sich ursprüngli vorgestellt hatte, so wie sie
auch im Ver ailler Friedensvertrag etgetegt wurde. nichts
mehr übriggeblieben ist. Man sprach von der Abrüstungjiiä

· a' .Etappen, und die ersteEtappeistsso klein bemessen, «
praktifch die hochgerüsteten Staaten auch ihren Rüstun s-
{taub behalten Das war schon eine Konzession Deutfchlan s,
das ja einen Rechtstitel zur Abrüistung der anderen rors
weisen konnte. Eine weitere Konze sion bestand in der Be-
reitwilligkeit der Reichsregierung, eine Umwandlung der
Reichswehr in eine Miliz vorzunehmen. Das ist ja militä-
risch gar kein Zweifel, daß der Berufssoldat etwas ganz
anderes darstellt als ein turzdienender Mitizfoldat Trotzdem
ist die Reichsregierung bereit gewesen, diese Umwandlung
vorzunehmen »

. Jmmer wieder hin ewiesen werden muß auch aus die
deutsche Gattung gegenü er dem Sicherheitsproblem. Dieses
Problem war der« erste Graben, den Frankreich schon vor
vielen Jahren in Genf gegen die materielle Abrüstung er-
richtet hatte. Deutschland hat getan, was es tun konnte.
Es hat den Locarnopakt abgeschlossen, der noch in Gültigkeit
ist. Es hat die Verzichtserklärung au Gewaltanwendung
angenommen, unb schließlich hat der Reichskanzler itler nor
aller Welt sein An ebot ausgesprochen, daß Deuts lanb be-
reit ei, mit allen enachbarten Staaten Richtungriffspakte
abzu chtießen.. Es. ist nicht bei Worten geblieben, sondern
es ist die Tat gefolgt. Der Pakt mit Polen in keiner neuen
nnd ausgezeichneten Form ist eine der besten icherungen,
die es überhaupt gibt. Und der Pakt mit Polen bü-rfte, wenn
man vernünftig denkt-, auch eine Beruhigung für Frankreich
darstellen. - .

. Unter die weiteren Konzessionen muß auch der Verzicht
aus die Angriffswafer gerechnet werben. Die deutsche Re-
gierung hat früher auch für sich Angriffswaf en efordert,
weil sie als "gleichberechtigte Macht auf alle fieon einen
Anspruch hat, die die übrigen Mächte haben. Die r Stand-
punkt ist später, nur um ber. Abrüstung zu dienen, vertagen
warben. Man hat, weil Deutschland nur mit hilfe von e-
fenivwaffen seine Grenzen schützen will, auf die Ossensiw
wa sen verzichtet, allerdings nur unter der Voraussetzung
daß eine Konvention zustande kommt.

Dann ist« über die Dauer der Konvention verhandelt
_worben. Die Reichsregierung hat stets zu erkennen gegeben.
daß sie im Falle einer wirkt chen Abrüstung für eine lange
Konvention zu gaben sei. Kommt aber nur eine Teilabrii-»
stung zustande, o maß, um das Werk der Gesamtabrüstimg
wieder aufzunehmen, in absehbarer Zeit die Möglichkeit dazu «
vorhanden fein. Deshalb ist für diesen all eine Konvention
von kurzer Dauer vorzuziehen Jetzt it Deutschland bereit-,
eine Konvention für die Dauer von fünf und sechs Jahren —
anzunehmen obglei
nä sten Zeit seinen
Un ere Forderung nach dem 300 000-Mann-Mitizheer». ist
doch gewissermaßen schon eine Konzession, die in der niaßi-
gen Forderung etbsi begründet liegt. Wir sind auch bereit.
ben nichtmititärischen Charakter der SA. und SS unter
Beweis zu stellen, und wir sind schließlich bereit, eine Kon-
trolle anzunehmen,— wenns-sie international unb automatisch
ist. Alle diese Dinge sind der Ausdruck unserer Bereitwillig-
keit-« und nur- aus diesem Geiste heraus sind sie auch zum
Ausdruck gekommen «

zu erkennen ist, daß Frankreich in. ber

Wenn man nun bei einer solxhen politischen Abrüstungs-«
bilbatng die noch bestehenden Disserenzpunkte erörtert, so er-
gi

iandum im Prinzip angenommen Strittig ist nur nochidie
Frage der Luftabriiftung«. hier hat ja England eines zwei-
jährige Karenzzeit verlangt deren Sinn man nicht ein eben

 

.Memorandum vom 19. Januar eine

üstungsstand nicht herabminderii wirb. .

ich- eigentlich, daß es ich hier nur um Streit ragen-
' zweiter Ordnung handelt » ir haben das engllfche mo- _

 

Dienstag, den 20. März 1934
--.--

_—

rann. England hat dann aber den Wiedereintritt Deutsch-
tiinds in den Völkerbund verhandelt Wenn die Abrüstungs-
.onferenz mit einem Ergebnis endet, dann wird sich auch
ersehen lassen, ob und welche Völkerbundsrekormen notwen-
Iig und nützlich sind. Mit den ranzvfen bestehen noch Dif-
ferenzen über die höhe der ilizsorderung und die Ein-
iseziehung der Polizei. Weiterhin ist strittig die Frage des
Eiriegsmaterials

Wenn man in diesem Zusammenhang und in diesem
Rahmen gesehen die deutsche Antwortnote liest, so er eben
sich die Schlußfolgerun en von selbst. Kommt die Abrüstung
nicht zustande, so liegt ie Schuld nicht bei Deutschland Un-
sere Note ist ein erneuter und ernster Beweis für unseren
aufri tigen Willen, zur Abrüstungskonvention zu gelangen.
Eine olche Konvention gewährleistet den Frieden der Welt.
unb wir wissen genau so wie unsere Na barn, daß wir den
Frieden so brauchen, wie sie ihn brau n. Eins aber ist
heute schon unbestreitbar, da es sich nur um einen Frieden
in Ehren und in Gleichbere tigung handeln kann.

Das Memorandum vom 13. März
« Das dem französischen Botschafter in Berlin am

13. März überreichte Memorandum der Reichsregierung
zur Abrüstungsfrage enthält u. a. folgende Darlegungen:

Die deutsche Regierung hat den Eindruck gewonnen,
daß die Ausführungen der grau ösifchen Regierung in ver-
schiedenen Punkten von Mi ver tändni sen über die voran-
äegan enen deutschen Erklärung-en beeinflußt worden sind.
s erscheint ihr wichtig, biefe ißverstädnisse aufzuklären,

um zu verhüten, daß die weitere Diskussion des Abrüstungsi
problems dadurch beeinträchtigt wird

Diefranzösische Regierung vermi t in dem deutschen
_ lare Stellungnahme

zur Frage der Tragweite der von Deutschland angebotenen

t Jiichtangriffspatte
unb zu der Frage des Verhältnisses dieser Pakte zum Rhein-
pakt von Locarno. Sinn unb Tragweite der Richtungriffss
pakte ergibt fich, wie bereits bei früherer Gelegenheit dem
Herrn französischen Botschaster dargelegt worden ist, aus
der internationalen Praxis der letzten Jahre. Was den

Vertrag von Loearno

angeht. so hat die deutsche Regierung nicht daran gebucht,
ihn durch anderweitige Richtan riffspalte abzuschwiichen.
Sie hat auch die Gültigkeit ldieifes Vertrages niemals in
Zweifel gestellt.

Jn diesem Zusammengang möchte die deutsche Re ie-
rung darauf hinweisen, da ‚ wenn das Abrüstungs rob eni
geregelt ist. auch der Zeixiunkl gekommen sein w rb, mit
den anderen Mächten die rage des künftigen Verhältnisses
Deutschlands zum Völkerbund zu erörtern.

Die deutsche Regierung möchte nochmals hervorheben,
bog ihr selbtverständtich nichts erwünschter sein kann, als
da in der brüstungskonnention möglichst weitgehende Rü-
stungsbeschränkungen festgesetzt werben. Sie hat in ihrem
Memorandum vom 19. Januar in dieser Beziehung se tstels
len zu müssen geglaubt, daß die hochgerüsteten Staaten in
ihren bis jetzt vorliegenden Erklärungen keine Abrüstungss
maßnahmen angenommen haben, bie einschneidend genug
wären, um den usgangspunkt der deutschen Vorlxchläge zu
ändern. Die deutsche Regierung hat für s ie Einfü rung der

internationalen Kontrolle

keine andere als die selbstverständliche Bedingung gestellt,
daß- si - diese Kontrolle ür alle Länder völlig paritätisch
auswjr t. Für den Augenblick sollte es genügen, festzustel-
len, daß die deutsche Regierung durchaus damit einverstan-
den ist, wenn bie Kontrolle möglichst wirksam gestaltet wirb.
unb wenn fie gleichzeitig mit dem Jnkrasttreten der Kon-
vention zu funktionieren e
lung derin Deutschland bestehen-den

politischen Organisationen
steht die deutsche Re ierung auf dem Standpunkt, daß die-
sen Organisationen ein militärischer Eharakter beigemessen
werden kann. Die deutsche Regierung würde durchaus mit
einer vertraglichen Festlegung konkreter, für atle Länder el-
tenber Verbote einverstanden fein, bie ficherftellen, daß er-
bände au erhalb des Heeres keine militärischen Wafssen und
keine miitärifche Ausbildung erhalten, und bogß ie auch
sonst in keiner organisatorischen Beziehun » zur » ehrmacht
tehen. Außerdem kann aber die ranzösis e Regierung da-
von überzeugt sein, daß sich Deut chland seinerseits niemals
dem Risi o aussetzen wirb. nach nkrasttreten der Konven-
tian den begründeten Vorwurf ihrer Verletzung aus sich zu
ziehen-. ‚3a ber Frage der

_ · Personalstärken
glaubt- bie deutsche Regierung- aus bem l ten französi en
idesMemoire entnehmen zu können, d die franziii ehe

Regierung bereit ist, die im fraiäzöfischen utterland s atta-
nierten liebe eetruppen in--dte ergleichun »der beiderseiti-
glen Personal tärsken einzubegiehen und au erdem »für alte
eberseetruppen einebertragicl) festzusetzende hochstzahl gn-

ginnt. Jn der Frage der Beurtei-

50. Jahrgang -
—.-—-—.p. — . w...—

uirehmen So erwunschi oieje Prazisierung oes franzojii
schen Standpunktes ist, läßt sie noch die Tatsache außer Be-
tracht, daß bei der Vergleichung der Personalstärken billiger-
weise auch diejenigen Ueber eetruppen mit berücksichtigt wer-
ben müßten, die zwar nicht im Mutterlande selbst, aber doch
E stationiert sind, daß sie jederzeit unschwer zu militärischer
erwendung in das Mutterland transportiert werben tön-

nen. Außerdem können hierbei auch die ausgebildeten Re-
serven nicht außer Betrachtbleiben

Was den Zeitpunkt der Ausstattung der künftigen deut-
fchen Armee mit den notwendigen Verteidigungswassen an-
langt. so hat bie französische Regierung auch im Aides
Memoire vom 14. Februar keinerlei Grund angegeben, der
es rechtfertigen tönnte, diesen Zeitpunkt noch um ahre hin-
auszuschieben. damit die Distriminierung Deutschlands b:
verlängerii und der deutschen Armee während der Verio
der Umwandlung der Reichsivehr in ein heer mit kurzer
Dienstzeit die volle militärische Verwendungsfähigkeit nor-
zuenthatlen.

Die Diskussion ist jetzt so weit fortgeschritten, daß sich
zwei Wege abzeichnen,. auf benen man zu einer Lösung ge-
langen kann. Man kann entweder eine-— Konvention mit
kürzerer Geltungsdauer, etwa von fünf Jahren, wählen, die
sich mit der Limitierung der Rüstungen der hochgerüsteten
Staaten auf ihren gegenwärti en Stand begnügt, ober man

- -—-— - —·-.- »O-

lann in die Konvention gewis e Abrüstungsma nahmen der-
hochgerüsteten Staaten einbeziehen unb ihr ba itr eine län-
gere Geltungsdauer verleihen.

Die vertragliche Festse ung des künftigen deutfzn
nRüstungsstandes würde in eiben Fällen im wesentl

die gleiche sein mit fen. da auch bei einer Regelung der zwei-
«« ·---«ieii »Ari- wie bere ts oben. hervorgehoben, nicht inil Abrü-

stungsmaßnahmen gerechnet werden tann, bie für bie Ver-
ixxirkiichung der deutschen Gleichberechtigung von Belang

ren. «
Die deutsche Regierung hat sich in den Borschlägen, die

sie zuletzt für das üstungsregime Deutschlands während
der Dauer der ersten Abrüstungskonvention gemacht hat,

eine so weitgehende Beschränkung auferlegt, daß sie bei
bem Minimum dessen angelangt ift, was zur Anbahs
nuna der Sicherheit unb zur erteidigungsmögliaåteit

des Landes in diesem Zeitabschniti erforderlich i

Sie hat auf alle Angriffswafsen von vornherein verzichtet
und hat stets erklärt, daß sie fede auch noch so weitgehende
Rustungsbeschränkung akzeptieren würde, wenn- dies auch
seitens der anderen Mächte geschieht. Sie hält auch sonst
alle Vorausseßun en einer Verständigunä für gegeben und
it der Ansicht, da es nur noch auf den ntschluß zu dieser
erständiguug ankommt. .

arm nei- m. Schachte

Deutsche Ausliiiuieisiliiitiiiuii
Reichsbankpräsisdent Dr. Schacht sprach auf dem Jah-

resbaatett der Amerikanischen handetstammer in Deutsch-
land· im hoiel Adlon über das Austandsschutdenproblem.
Er führte u. a. aus: Wir haben keine reie Wirtschaftsent-
wicklung, weil die Politik ständig die W tschast unter Druck
hätt. Vor 10 Jahren hat - . ‚.„. » __

der Dawesplan « "WM”
es klar ausgefgrochem daß internationale Schulden nur- mit
Waren unb ienftleiftungen abgegolten werben können.
Vor 10 Jahren hat der Dawesplan ausgesprochen, daß in-
ternationale Kreditoperationen die Abtragung von Schulden
wohl zeitweilig verschleiern können, aber sie nicht endgültig
ermöglichen

Die ganze Welt schreit förmlich nagchneuer Wirtschaftsbe-
tätigung und wir-d doch durch den uldenklotz am Bein
festgehalten

Ich glaube. daß. der Versuch gemacht werden maß. zwi-
lchen den Schuldnerstaaten nnd den privat täubigern in
einer Abmachung zu kommen. Was denfa s Deutschland
anlangt. so drän l si hierzu die otwendigkeil ebiele-
risch auf. Sie a e inl , in weicher fchwierigen entsen-
lage Deutschland sich befindet.

Dr. Schacht erinnerte dann an die nach ieinem Wieder-
eintritt in das Amt des Reichsbankpriisidenten er ot ten
Maßnahmen so an die Rückzahlung des geliehenen ot es.
an das TransfersGesetz an die Festsetzung der transfer-
quote, bie von den ausländischen Gläubigervertretern so
scharf angegriffen worden fei und die trotzdem feil dem 31.
Dezember o. J. bis heute zu einem Gotdi und Deckungs-
devisenverlust von 122 Mill. RM. geführt habe. so daß bie
Deckung sich heute nur noch auf 274 Mill. belaufe. Jn der
legten Woche allein hätten wir 45 Millionen RM Gold
unb Devisen eingebüßt Unsere Gold- und Devisendecke be-
trage heute 8 o. f).

Diese Entwicklung. fo- fuhr Dr. s t fort. nötigt an!
nicht nur in unserem eigenen Inleresse. ondern iin Inter-
esse der gesamten Weltwlrtschafl zu neuen Maßnahmen

 



iune weitere unrzung Der Devisenzutettung iur die Einfuhr
wird Die unmittelbare Folge fein müffeu. Jch kann mir
aber auch denken. DaP es notwendig fein wird, die Einfuhr
von Rohfloffen unmttelbar u beschränken. Damit ist die
Frage der Belebung oder ichtbelebung des Wellhandels
wieder aufgerollt.

Man ipricht immer Davon, Daß Deutschland sich austars ·
kischen Bestrebungen zuwende. Aber die geschilderten Ver-
hältnisse rechtfertigen es. wenn ich erkläre. daß nicht Deutsch-
tond sich der Autarkie zuwende.

fondern daß die sinnlose Schuldenpolitik gegenüber
Deutschland uns in Die Autarkie hineinzwingl.

Wir haben keinen lebhafieren Wunsch. als einen internatio-
nalen Handel zu treiben.

Wir können aber zur Zeit keine Erzeugnisse in Der
Welt mehr kaufen. weil man uns gezwungen hat. Tribute
zu len. die wir nicht aufbringen konnten. und Schulden
zI len. für die wir niemals e nen Gegenwert bekommen

n.
Jch sehe heute einen einzigen Mann in Der Welt, der

den Kern des internationalen Problems, dessen hauptteil
die deutsche politische Berfwulbung‘ift, riZti sieht und an-
zupalcken entfchlo en ist. Dieser ann i gBriifDeut Roos
ieve i.

Wenn es Kvosevelt gelingt. für die wichtigsten Roh-
erzengnisfe seines Landes und der Länder. an denen er
als Gläubiger interessiert ift. stetige Abnehmer zii festen
Preisen finden, so würde das Die unmittelbare Gesun-
dung n nur Der amerikanischen armer bedeuten. son-
derii auch der füdamerikanis cün r. an deren Gedeihen
Amerika und Die übri en ndu estaaten der Welt. be-
fouders au Deutschlan . interes sind. Ein neuer Ans-
in! Deutfch Duos ingegeu auf Dem Rohftoffmarkt wird mit
S eine iederverlangsamung, wenn nicht gar ein
An ren des eben begonnenen Vreisaufstiegs herbeiführen.

Zwei We e find zu beschreiten, um die Gesundung der
Welt herbeizu ”hren. Erstens muß sedesLansd in sich felbfl
versuchen, Die rößtmli liche Belebun feiner inneren Pro-
duktionskräfte gerbeizu hren. Jnneråalb des ersten Regie-
rungsja res ist es unterem Führer dolf Hitler gelungen.
2,7»Mi ionen Men chen wieder in den Arbeitsprvzeß ein-
zufuhren, unD es it kein Zweifel daran, daß ein weiterer
erheblicher Fortschritt im zweiten Jahr erzielt werden wird.
« um ben damit die inneren Voraussetzuizgen für eine
listed ebnng des Wetthandels geschaffen. un gilt es.
Die große weitere Aufgabe zu lösen. den Welthandel wieder
in ang zu bringen.

· Die Vereinigung der zwischenftaatlichen Verschuldiin
ist eine Vorbedingun hierfür. Jch sehe die Möglichke«
einer Verbindung Die?“ Problems mit der von Präsident
Rvotevelt ins Auge gefaßten Besserung der Rohstoffmärkte.
Die Schulden der Vergangenheit lassen sich aber nicht aus
den gegenwärtigen Beharrungszustand sondern aus der
künftigen Geschäftsbelebung abzählen

 -,Atademle sitt Deutsches liecbi”
Dr. Frant über ihr Wesen und ihre Bedeutung.

Berlin, 18. März.

« Jn einer Unterredung sprach sich Reichsustizkommifsar
Minister Dr. Frank über Das Wesen und as Aufgaben-
ebiet der Akademie für Deutsches Recht aus. Der Minister
iihrte dabei u. a. folgendes aus:

Die Academie r Deutfches Recht ist in ihrer Art ein-
mali ‚ Da sie zur ehandlung von Rechts! men nicht nur
Juri ten berufen hat. sondern in ihren kireis Vertreter aus
allen Berufsständen unD Schichten des Volkes einbezogen
hat. unD war ebenso Rechtswissenfchaftler wie Volltiker des
Mirtschaf slebens und Volitiker des neuen Staates.

Sie behandelt sämtliche Gebiete der Rechtserneuerung
in Deutf land in einzelnen Ausschüssen, die ich vielfach in
llnteraus chüffe glieDern und deren Ergebnise in der kur-
zen Zeit ihres Bestehens — sie wurde im Oktober 1933 auf
Dem Leipziger Juristentag gegründet —- eine Reihe von
wertvollen Anregungen und Ausarbeitungen ebracht
haben, Die für Die bisgerige Rechtsreform vielfa maß-
gebend geworden sind. ie Akademie arbeitet auss ließlich
von dem Grundgedanken des Reiclzes ausgehend. Sie kennt
keine Vertreter und keine Sonder elange von Säubern.

Es mag auch für andere Nationen interessant sein. mit
dem deutschen Rechtsleben in Verbindung zu kommen. um
ihnen eine unmittelbare Fühlung mit den uationalsvzialisti—
fchen Staatsrechtsgedanken zu vermitteln.

So reut es mich besonders, daß ein Vertreter der pol-
nischeni epublik, der bekannte Warschauer Staatsrechtsleh-
rer Prof. Eybichowki, ein naher Berater und Mitarbeiter
des Marischalls Piludski, eines ta ereu Vertreters anti-
kommunitischen und antimarxifti en Staatsgedankens,
erschien.

Auf die Bedeutun der Presse für eine publizistische
Mitarbeit an der Vergreitung des großen Gedanken der
Rechtserneuerung über ehend, sprach der Minister beson-
ders auch der nationasozialistischen Presse erneut seinen
Dank für die tätige Mitarbeit, die sie an Der Erneuerung
des deutschen Rechtslebens leistete, aus. Es ist besonders u
begrüßen, so fuhr der Minister fort, daß die Pre se sich je t
»von gewissen Methoden der senfationellen Geri tssaalauss
wirkung endgülti abgewandt hat und in verstärktem Maße
be onnen hat, fis als vermittelnder Faktor zwischen Volk
un werdendes Recht einzuschalten.

Die Akademie für Deutsches Recht ift somit ein Instru-
ment in der gro u Friedenspolitik unseres Führers. Denn
DieFriedenspoli k des Führers ge t von dem ursprünglichen
Z lsempftnden des deutschen Vo kes wie dem anderer Völ-

aus.
J stehe auf Dem Standpunkt, daß für den Krieg die

junge eneration Europas nicht verantwortlich ist, so daß
alle jungen Völker eine Basis der Zuskammenarbeit finden,
und da wir in dieser emeinfamen rkenntnis eine Auf-
stiegsmöglichkeit sehen eine Politik kann von Dauer ein.
wenn ie egen Die große Rechtserkenntnis des eigenen ol-
kes un D e anderer Völker verstößt.

So möchte i? für die Akademie im Jtamen des e-
famteu deutschen urtftenftanDes, Der sich mir organisator ch
unterstellt at, auf eine erfolgreiche DJeiterfiihrung ihrer Ar-
beit in Die em Sinne hoffen. Und Darauf, daß d e Erkennt-
nis Des Rechts Des deu iläen Vvltes immer weiter in der
well vordringen nnd Das euif Volk auf diese um fein
Recht auf Gleichbere li ung er llt sehen möge, eben o wie
es bereit lft, Das Ke t er anDereu atiouen anzuerkennen
nnd daß die gro echtsbewegung in der Mel auf Diefe
DR immer for fchreitenD eine ungeheure Bedeutung ari-
ne e.

Die Geheime Staatspolizei
Durchführungsverordnung zum Gesetz.

Der preußische Ministerpräsident Göring hat eine Ver-
ordnung zur Durchfiihrung des Gese es über die Geheime
Staatspolizei erlassen, durch die u.a. fo gendes bestimmt wird:

Die Aufgaben der Geheimen Staatspolizei werden
wahrgenommen.

a) vom Geheimen Staatspvlizeiaml iii Berlin für Das ge-
samte Staatsgebiet;

b) von den Siaalspolizeislellen für Die Landespolizeibezirke

Der Jnspekteur führt die Oberaufsicht über die Staats-
polizeistellen im Auftrag und nach den Weisungen des Mini-
fterpräsidenten (Ehef Der Geheimen Staatspolizei). Soweit
vom Ministerpräsidenten nicht etwas anderes bestimmt wird,
sind die Staatsfolizeistellen den Regierungspräfidenten, in
Berlin dem Po izeipräsidenten, unterstellt, mit denen sie in
unmittelbarer Geschäftsverbindung stehen.

Die Staatspolizeistellen sind zuständig:
a) für Angele enheilen, dir in ihren Auswirkungen auf den

Laudespolizeibezir begrenzt sind;

b) für die ihnen vom Jnspekleur der Geheimen Staats-
olizei übertragenen Aufgaben ohne Rücksicht auf die Grenzen
er Landespolizeibezirle.

Für das Verbot periodischer Drudfchrifleu. für die An-
ordnung von Vefchränkungen des Eigentums. Der persön-
lichen Freiheit und des Vereins- unD Versammlungsrechts
sowie von Eingriffen in Das Brief-. Post-. Telegrapheni und
Fernsprechgeheimnis ist neben dem Volizeipräsidenten in
Berlin als Landes« und Kreispolizeibehörde auch Das Ge-
heime Staatspolizeiaml in Berlin zuständig.

Ebenso wird die bisherige Regelun der Zuständigkeit
der Landes« und Kreispolizeibe örden da in abgeändert, daß
für die Anordniin von Bes ränkungen der persönlichen
Freiheit und des ereins- und Versammlungsrechts sowie
von Eingriffen in das Brief-, Post- und Telegraphengeheim-
nis auch die Behörden der Geheimen Staatspoli ei jeweils
für ihren Amtsbereich, von Eingriffen in das ernsprech-
geheimnis nur diese zuständig sin ·

Jm uge der allgemeinen politis en Beruhigung ist
auch die isher mit Dem Geheimen taatspolizeiamt als
Zentralbehörde vereiiiigte Staatspolizeiftelle in Berlin ar-
den Polizeipräsidenten in Berlin übertragen worden unt
damit eine klare Trennung zwischen erster und zweiter Jn-
stanz herbeigeführt.

Der preußifche Mini terpräfident hat Durch seineii für}
tichen Erlaß betreffend d e Anordnung von Schulzhaftmafz
iia men vom 11. März 1934 bereits die Zahl der Dienst
ste eu, Die Verhaftnngen vorzunehmen befugt find. start
beschränkt. Dieser Gesichtspunkt kommt auch in dieser Ver
ordnung insofern zum Ausdruck, als für Eingriffe in dai
gernsprechgeheimns nur noch Behörden der Geheimei
taatspolizei. nicht aber. wie bisher.· auch Kreispolizeibehöts

den zuftändig find.

· Politischer Kundblltk «
Reichsbantausweis.· -

Nach dem Ausweis der Reichsbant vom 15; März 1984 hat
stch in Der verflossenen Bantwoche die gefamte Kapitalanlage der
Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapieren um
25,0 Millionen auf 3593,5 Millionen RM verringert. An Reichs-
banknoten und Rentenbankscheinen zusammen sind 28,0 Millia-
nen RM in Die Kasfen der Rseichsbank zurückgeflossen. Die fremden
Gelder zeigen mit 535,3 Millionen RM eine Zunahme um 15,9 Mil-
lionen RM. Die Bestände an Gold und deckungsfähigen Devisen
haben sich um 44,8 Millionen auf 274,5 Millionen RM vermindert.
Die Deckung der Roten betrug am 15. März 1934 8,2 0.1). gegen
9,4 ab. am 7. März d. J.

Stiftung für Opfer der Arbeit.
Der aus den Staatsräten Walter Schuhmann, Dr. Fritz Thus-

sen und Dr. E. G. von Stauß bestehende Ehrenausschuß der »Stif-
tung für Opfer der Arbeit« wird am Mittwoch, den 21. März,
zu einer weiteren Arbeitssißung im Reichspropagandaministerium
zusammentreten Während dem Ehrenausschuß in seiner ersten
Sitzung etwa 500, in feiner zweiten Sitzung etwa 1000 Gesuche
zur Entscheidung vorgelegt wurden, beträgt Die Gesamtzahl der
nunmehr zur Entscheidung gelaiigenden Anträge ungefähr 2500.
»Die Geschäftsstelle wird sich bemühen, Die vom Ehrenausschuß
entschiedenen Gefuche noch vor Ostern zur Aiiszahliing zu bringen.

Boykott deutscher Waren ist gefährlich.
Die bei Der Beratung des haushalts des holländischen Wirt-

schaftsminifteriums in der Ersten Kammer geübte Kritik an der
gegen deutsche Waren gerichteten Boykottpropaganda, die sich na-
mentlich gegen die haltung der Sozialdemokratie richtete und die
auch von seiten der Regierung unterstrichen wurde, hat den sozial-
demokratischen Abgeordneten Danz zur Abgabe einer bemerkens-
werten Erklärung veranlaßt. Er gibt darin zu, daß die Nachteile,
die dieser Bohtott für das holländische Wirtschaftsleben und ins-
besondere auch für die Arbeiterfchaft im Gefolge haben, größer
seien als die Vorteile. die die Sozialdemokratie sich unter politi-
schen Gesichtspunkten von ihm versprochen hätte. Es sei deshalb
wohl angebracht, daß man dem Bonkott ein Ende bereite.

Das Vrogramm der Regierung ulmanis.
Jn Anwesenheit des neugebildeten Kabinetts verlas Minister-

präsident Ulmanis im ietiifcheu Parlament das Regierungspro-
gramm. «Außenpolitisch will die Regierung alle Bemühungen fort-
feheu, Die eine Festigung und Sicherung der Unabhängigkeit Lett-
lands zum Ziele haben. Die Regierung will den Plan des bal-
tfschen Staatenbundes nach Kräften fördern, den Frieden in Ost-
europa sichern und im Völkerbund mitarbeiten Auf dem Gebiet
der Wirtschaftspolitik will die Regierung Die Ausfuhr Lettlands
fördern, um die Passivität der handelsbilanz auszugleichen. Die
Währung soll unbedingt ftabil erhalten bleiben. Jnnenpolitisch sol-
len alle extremen politischen Richtungen bekämpft unD Die be-
stehende Staatsordnung gesichert werben.
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Abzeichen in Ehren-. halten!
. Jch denke jetzt nur an jene Abzeichen, die wir allmvnats
lich als Zeichen des Opferwillens einer blutverbundenen
Volksgemetnschaft kaufen und tra en.« Wichtig ist, Da wir
fur Die kleinen Werke aus Stoff o er Glas oder Meta un-
seren Obolus entrichteten, denn das Geld war ein kleines
Opfer fur ungluckltche Volksgenofsen. Wichtig war und ist
fur« die Zukunft, daß wir die Zeichen getragen haben und
weiter tra eu, denn durch ie kommt unsere Solidarität mit
den Notlei enden um Aus ruck. Beides kann elfen —- Das
Geld;und das sicht ar getragene Zeichen der Zufammengehös
rigkeit. Das eine startt den Körper und richtet ihn auf, Das
anDere ist Trost und Kraft für die Seele. Die feinen Ab-
zeichen haben also einen wichtigen Zweck erfüllt. Wir soll-
ten uns auch ihnen gegenüber ein weni dankbar zei en.
Von der Kornbliime über die Christrose,d e lauener pit-
zenrosette bis zu der Glasplakette — meine bzei en haben
einen Platz bekommen in einem Kästchen und wer en unter
meiner Obhut lange erhalten bleiben. Sie sind für mich
Eh r e n ze ich e n. Nicht etwa, Da ich eitel wäre, nein, Ab-
zetchen die alle ehrenl Die Küntler, denen die (Entwürfe
gluctten, die herstellen die ihr handwerkliches Können ein-
setzten, um beste Wertarbeit zu leisten, das ganze Volk, das
die Abzeichen getragen nhat. Und sie sind für mich E rin-
ne r u n g s z e i ch e n fur meine Jungens und Mädels. Die
sind schon heute aufgeweckt, unD jedes einzelne Zeichen be-
reitete ihnen Freude; aber den tieferen Sinn konnten sie noch
nicht erfassen Spaten wenn sie mit sehenden Augen und
_erfchlaiffeuem Gei te fragen, wie es im Jahre der national-
ioziali tischen Revolution in Deutschland aus-gesehen hat.
werde ich ihnen die Abzeichen vorlegen als ein Mahnmal an
die· uberivundiene Rot. Und Die Kinder werden an diesen
Zeichen i re Freude haben; Denn xie wissen dann, daß die
eberwin ung der Rot im Jahre er nationalsozialistifchen

Revolution ihnen einAfchöneres Leben brachte tin-d daß die
kleinen kunstlertschen bzeichen wichtige helfer waren.

 

Kauft Rundfunkgerätel
Aufruf der Reichsrundfunkkammer.

Der Präsident der Reichsrundfunkkammer hat einen
Aufru(xz erlassen, in dem es u. a. heißt: teAm 21. Mars.
Dem roßkampftag der Arbeitsschlacht, eroffnet der Fuh-
rer die Friihjahrsoffenfive zur Bekämpfung der Arbeits-
losigkeit mit einer Rede an das deutsche Volk. Diese Rede
wird durch Rundfunk übertragen. Die Reichsrunsdfunkkaiip
mer als die eiftige unD organisatorische Trägerin der
deutschen Rundsunkeinheib wendet sich an die deutsche Oef-
fentlichkeii mit dem Aufruf, den Rundfunk als das Vertaus-
dungs- und Gestaltungsmittel der nationalsozialistischen
Weltanschauung und damit als das Sprachrohr des Fuh-
rers in seiner ganzen Bedeutung zu erkennen.

Damit erwächst allen fchaffenden Deutfcheu. mögen fie
Arbeitgeber oder Arbeitnehmer fein, Die Verpflichtung. Da-
für Sorge u tragen, daß an ihren Arbeitsplälzen nicht bloß
zufärtlige ondern dauernde hdrmöglichkeiten geschaffen
wer en.

Es kann im Leben unseres Volkes immer Augenblicke
von fchicksalshafter Notwendigkeit und Größe geben, Da Der
Führer das Volk zu unmittelbaren Willensentscheiden auf-
rufen will, und Da Die Zeit fehlt, an das ganze Volk gerich-
tete politijche Gemeinschaftssendungen tage- oder wachen-
lang organisatorifch vorzubereiten .

« « Die verenneuuug von Rundfunk eräten in feDem Ve-
trieb unD in jedem haus ermöglicht je erzeit den zuverlä i-
gen fxsililitsatz des Rundfunks für die Aufgaben, die der F «
rer e .

Der 21. März, der Tag an Dem Der Rundfunk als Kün-
Der Des Willens unseres Führers mit zum Gestalter dds
Volkswillens zur Behebun der Arbeitslosigkeit wird, steht
im Zeichen der Arbeitsbesgchaffung Er kann, wenn das
deutsche Volk die staatspolitische und weltanschauliche Rot-
wendigteit des Run unks für eden einzelnen Volksgeno n
erteunt, auch zum er ten Tag der praktischen Arbeitsbef
ang fur die deutsche Funkwirtschaft werden. Denn jeder
pparat, der in den Betrieben und in den Privathauslzals

taugen aufgeftellt wirD, gibt deutschen Volks eno en Ar it
und Brot unD sichert einer gefunden Fuii wir chaft ver-
starkte Absaßmöglichkeiten. .
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Dei iiste iiitisiit its Deut-tin Riifiliitiiiitiiuies
in Hirschberg

Am Sonntag fand in Hirschberg in« Strauß Hotel
eine Versammlung der Radsahrer der Kreise Hirsch-
berg, Landes-hut, Schönau und Volkenhain statt, die
Dom Kreissbeauftragten Walter GriafiHirschberg einbe-
rufen worden war. Ueber 50 Vereine hatten ihre De-
legierten gesandt und etwa 200 Nadfahrer hatten sich
eingefunden, Die Den Versammlungsraum bis »auf den
letzten Platz füllten. .

Der Beauftragte W. (Senf, eröffnete die Versammsi
lung mit Vegrüßung und gab eineu' Rückblick auf die
verflossenen Bahre, während denen es nicht möglich war,
Die Nadfahrer unter einen Hut zu bringen.

In unaufhaltsamem Siegeszuge hat die national-
sozialistischer CRebotut’inn all das aus Dem! Votksleben
hinweggefegt, was der Entwicklung zur deutschen Volks-
gemjeinschaft schädlich war oder ihr sich hindernd in deir
Weg stellte Nachdem kein Gebiet unseres- Lebens
verschont blieb, mußte natur-gedrungen auch nach einem
Weg gesucht werden, die deutsche Nadfahrerschaft in
Die nationalfo3ial'tftifche Aufbauarbeit mit hineinzustelss
len. Dies ist durch die Gründung des ,,Deutschen
NadfahrersVserbiandes E. V.« geschehen, nachdem alle
früher bestehenden Bünde, Verbände und Verbändchen
der Auflösu anheimgefallen find. Es ist nunmehr
nationale Pf icht nicht nur jedes Radsporttreibendem
sondern auch jeden Draußen? des Fahrrndes, sich- der
großen Aufgaben bewußt zu werden, Die Der Verband
für die deutsche Nadfahrerschaft zu erfüllen hat. Die
Aufgaben sind groß imd gewaltig uiid sie können nur
dann erfüllt werben, wenn' jeder deutsche CRabf'iahrer
durch feinen Veitritt zur großen qRabfahrergeme’tnbe
im DNV an der Bewältigung der Aufgaben mitarbei-
tet.

Es ist ein sträflicher Leichtsinn, wenn man den
Verband mieidet, denn er sichert jeden CRatifahrer vor
Schaden durch eine Versicherung gegen Unfall und
Haftpflicht, er fördert den Vau von CRianahrtuegen, Die
in jedes neue Straßenbauprogriamm aufgenommen wer- 
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« 17. Fortsetzung

Kein Gruß, tein liebes Wort —- nur Befehle, harte,
kalte Befehle. Einen Augenblick stieg der Trotz in ihr auf.
Nein!, nun gerade nichts Dann aber überlegte sie blitz-
schnell. Unten ertönte schon ein kurzes, scharses Hut-en-
signal, dann nach einigen Minuten ein zweites und ein
drittes. Da bekam es Hanne mit der Angst zu tun. Sie
drückte sich den Hut aus den Kopf; die Jacke hatte sie noch
an. Zum ersten Male stand sie nicht iiiinuteiilang vor dem
Spiegel, immer und immer wieder die Löekchen zurecht-
schiebend, um ihm zu gefallen.

« Jetzt hatte sie keinen Blick für ihr Aeußeres. Kurz ent-
schlossen öffnete sie die Tür, und bald darauf stand sie
mit liopfendem Herzen unten vor der Haustür.

Sinne, der keinen Blick von dieser gelassen, sprang von
seinem Führersitz auf unb lam Hanne entgegen. _

»Wir fahren nach dem ‚(Stehen S-terii«, dort lasse ich
den Wagen parken, und im Walde können wir uns dann
ungestört aussprechen«

' Er wartete gar keine Antwort ab, öffnete den Wagen-
schlag und schob Haiiue hinein.

Bald raste der Wagen durch die Stadt, und nicht lange
daraus stoppte Sinne. Hanne fah, daß noch mindestens
zehn Wagen auf der breiten Fahrstraße standen und sich
die Menschen bei dein herrlichen Wetter aus den Wald-—-
wesen zerstreut hatten.

._ Der junge Künstler nahm wvrtlds den Arm des Mäd-
chens, nnd bald waren beide im Innern des Waldes ver-
schwutidesi.
. Hanne wollte recht stark fein, und doch zog sich ibi-
Herz zusammen, als sie in das blasse, vornehme Gesicht
des Mannes sah, der kühl und ruhig neben ihr ging.

Er liebte sie nicht mehrl Diese Gewißheit ließ das
junge Mädchen bis ins Junerfte erbeben. Dieser Mann
fühlte sich in seinen heiligsten Gefühlen verletzt, ein-
wiirsdigt und sehr enttäuscht. Eine tiefe Kluft hatte sich
zwischen ihren Herzen aufgetan; keine Brücke führte mehr
hinüber. Hanne fühlte, daß hier alles vergebens war.

Und doch war-ihr Gewissen so rein, so tlar, wie der
Diamant an seinem Finger. Sie war sich keiner Schuld
bewußt; aber Kund hatte sie in den Armen dieses Mannes
gesehen-, hatte bemerkt, wie er gierig seinen Mund auf den
ihren preßte.

Furchtbare Minuten vergingen, aber noch immer
sprach Kund kein Wort.

Als sie nun in das unbewegliche, stolze Gesicht« des
Mannes sah und fest überzeugt war, daß Kund sie nicht
mehr liebte, überfiel Hanne eine plötzliche "Schwäche; Sie
ließ sich in das Heidekraui sinken. «

Da erst hob Kund den Kopf und blieb stehen. Trostlos
schlug sie die Augen zu ihm auf. . «

»Hast du diesen Mann geliebt?“
Hanne rührte sich nicht.
»Hast du diesen Manngeliebt? Lagst du zum ersten

Male in seinen Armen? —- Sprichl Antworte mir nun
endlichl« «

Jhr Herz zog sich schmerzlich zusammen. Sie sah weh-
mütig zu dem geliebten Manne empor, der nun in seine
Tasche griff und einen kleinen Gegenstand herauszog.

Hanne konnte erst nicht erkennen, was es way-womit
Kund jetzt herumhantierte; dann trat er wieder dicht an
das Mädchen heran.

»Zum- letzten Male: schwöre mir bei allem, was dir
heilig ist, beim Andenken an deine tote Mutter: schwöre
mir — hast du,diesen Mann geliebt?“

Nun erst erkannte Hanne, daß es ein Revolver war,
den Kund schußbereit in den Händen hielt.

. Da lächelte sie ihn an, und rührend kam es von ihren

mühen: - - - -

-Achsia, täte mich — töte mich doch-i Es muß herrlich
fein, von deiner Hand zu fterbeni“ « _

Wiessie so mit gefalteten Händen vor ihm lnieie, der
Wind leise über ihr Haar strich, von dem der Hut gerutscht
war, und er sie so« rührend ergebungsvoll vor sich sah-,
wallte all seine zurückgehaltene Liebe wieder auf, und er

mehre den Reiben des kleinen Revolvers fester um-
Nummern, um diesem Zauber nicht zu unterliegen.

Noch immer machte Hanne nicht die geringste Be-
wegung und schaute Kund nur erwartungsvoll lächelnd
in das Gesicht. « · .

»Dich will ich nicht töten; aber wenn du mir nicht. die
volle Wahrheit sagst. erschieße ich mich hier vor deinen
fingen!“ -

„Stein! — Um Gottes reinen!“
Hanne war entsetzt aufgesprungen. Mit zitternden

Händen umschlang sie die geliebte Gestalt, und hastig über-
stürzten sich die Worte:

»Ich liebe dich, nur dich, und immer nur dichl Jch
will dir alles, alles sagen —- nur lege diesen Revolver
fort! Tue dir kein Leid an, dir nichtl Mich kannst du«
töten, ich würde dir dafür dankbar fein! Aber du, du sollst,
dudarfsst nicht fterbenl“ » .

Noch einen Augenblick zögerte sie, dann kam es
stotternd von ihren Lippen, und mit. gesenktem Kopf
beichtete sie ihm von dem Tag im Zimmer des Regisseurs,
und daß sie bis jetzt nicht recht wu—ßte,- ob es Wahrheit
gewesen oder ein häßlicher Traum. ·

Sie erzählte von der Furcht, die sie immer vor dem

Manne empfunden, wie sie sich ängstlich seinen Nach-

stellungen und Bitten entzog, dann weiter, wie Schnee-
weiß sie mit erst kleineren, dann größeren Geschenken ge-
siigig stimmen wollte, wie aber der Gedanke an Kund sie
vor allem bewahrt hatte. Sie trampste sich fester an die
Brustdes,c"ekiebtenr»» . _
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»Der Gedanke an dich hat mich vor jeder Gefahr ve-
schützt. Jch bin rein, rein und unberührt, und du tust mir
bitter, bitter Unrecht.«

»Aber warum schweigst dut Warum hast du dich nicht
verteidigt?«

»Weil ich nicht konnte, weil die wahnsinnige Angst,
du könntest kommen und mich in dieser unwürdigeii Stel-
lung sehen, mir fast die Besinnung raubte!“

Er stand noch immer unschlüssig, mit dem Revolver in
der Hand,.vdr Hanne.

»Ich schwöre dir, beim Andenken an meine geliebte
Mutter, daß ich dir nicht einmal in Gedanken untreu
geworden, daß ich mich nicht aus seinen Armen reißen
konnte, die mich wie mit eisernen Klammern umschlungen
hielten.“

Einen Atemzug lang schaute Kund auf die zarte, zer-
brechliche Gestalt, dann warf er den Revolver in hohem
Bogen in den Wald, hob die federleichte Gestalt hoch und
rannte mit ihr eine Strecke Weges geradeaus; dann ließ
er Hanne zur Erde nieder und drückte sie fest an seine
Brust. ‘

si- ,j Eli

Frau Baronin von Sensenheim blickte schon einige
Male erwartungsvoll auf die Tür, durch die Kund doch
nun endlich kommen mußte.

Sie fröstelte, und Heinrich mußte den Kamin anheizeii.
Immer wieder stocherte sie in den Holzscheiteii herum.
aber die Glut wollte sich nicht entfachen; endlich gab sie
ihre Bemühungen auf und ließ sich in einen bequem-en
Sessel fallen.

Sie drückte auf den Klingelkndps
»Ist der Herr Baron noch nicht gekommens«
»Der gnädige Herr ist soeben auf fein Zimmer hinaus-

gegangen.“

»Meldeii Sie ihm, daß ich hier im Zimmer auf ihn
warte!“

Kund wechselte nur noch schnell seinen Anzug und stand
bald darauf vor der erziirnten Großniutter.·

»Mich solange warten zu lassen! Wenn ich heute nacht
nicht schlafen kann, trägst du die Schuld! Jch habe bis jetzt
mit dem Abendessen auf dich gewartet.«

Er nahm sie wortlds bei den Händen, führte diese an
seine Lippen und sagte dann:

»Ich wurde abgehalten, habe schon in der Stadt ge-
gessen; aber wenn du erlaubst, leiste ich dir noch Gesell-
schaft . . .«

»Ich den-ke, du wolltest mich sprechens«
Sie sah ihm dabei forschend in das Gesicht.
»Ja. Großik Ich wollte dich sprechen. Ich bitte dich

von ganzem Herzen ——— versuche mich ohne Unterbrechung
anzuhören.«

»Das klingt ja ordentlich wie eine Beichte, sast so, als
hättest du vor deinem heften, treneften Freund —- und der
war ich doch immer —- ein Geheimnis?«

Kund drückte die alte Dame in ihren Sessel, dann bat
ei um die Erlaubnis, sich eine Zigarette anziinden zu
dürfen· Nachdem er einige tiefe Züge getan, warf ers-den
Riest in eine Schale und setzte sich der« Großmutter gegen-
n er.» -

»Nun schieße endlich los, mein Jungel Du machst ja
so viele Vorbereitungen und Umstände, daß sich immer
ueugieriger werde. Hast du Schulden gemacht?“

Kund schüttelte mit dem Kopfe. " «
»Gespielt?« «
Wieder eine verneinende Bewegung.
»Duell?«
»Auch das nicht.“
»Dann gibt es nur eins: du hast dich berliebti««
Als die Baron-in sah, wie ihr Liebling den Kopf zur

Seite bog und sich am Kaminzu schaffen machtewumeihrem
fragenden Blick auszuweichen, lachte sie hellaußs _ ·

»Natürlich -- verliebtsl Daßich nicht gleichf daraus ge-·
kommen bin!“ '

Nun war Kund ausgesprungen und blickte auf ein Oel-J
bild, das seinen Vater darstelltex v _ ‘

„er sie hübichi« - ) —
»Wunderschönl-« » —
»Alt?«
»Sechzehn Jahre alt.«
»Donnerwetter«! — Landsmännin·?«
»Bresla-uerin.« _
»Hat sie gute Herkunft, Bildung, Erziehung?« '
Da stockte Kund und sah wieder in Die Flammen des

Kamins « « »
»Ahai«- «
Jetzt trat der junge Mann vor die alte Dame und

hockte sich. aus einen Schemel dicht zu ihren Füßen nieder.
»Sie- ist rein, keusch, unberührt — wie durchsichtiges

Glas« -
»Das sehe ich voraus! — Wie heißt fie?“
„Spanne Urban.“ «
Da verzog sich der Mund der Baronin ein klein wenig.
»Mir Hanne urban?“
»Ja! Nur Hanne urban!“
»Und du liebst-sie fehrs«
»Mehr als mein Lebean - . —
»Und was würdest du tun, wenn ich meine Ein-

ivilligung verweigerte-W
»Mit meinem Möbel sterbens«
»Gehst ja scharf- itis Zeugl Sage mir wenigstens, was

der Vater von dem —- von der Kleinen ift.“
Da mußte Kund seinen strahlendeii Blick, den er noch

soeben gehabt, wieder sinken lassen.
»Nun, Kund —- warum schweigst bei?“
»Großi, das 7- das weiß ich nichts«

. Da stand die alte Dame auf-und starrte dein verliebten
Manne sprachlos in das Gesicht.

»Du hast dich mit einem Mädchen-» verbunden, willst
ein Mädchen heiraten —- beten daß-du sie heiraten willst,
scheint ja bei dir jbereitzssisestzustehenksk s»

»Seit-usw« « · . ..
»Willst also ein Mädchen-in mein Haut Ehren, von

dem du nicht etnmalkwetßt wer-s erzogenk Haft dich

 

' im Zimmer umfah.
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an dieses Kind herangewagt, ohne vorher bei dessen Eltern
Besuch zu machen? Das wäre häßlich von dir; das ist
eines Sensenheims unwürdigl«

»Oma, du kannst das nicht verstehen. Sie ist aus
armer, einfacher Familie. Ihre Schwester und sie sind
früher Tänzerinnen am Stadttheater in Breslau ge-
wesen.«

»Kunoi«
Die alte Dame war entsetzt zusammengesahren und

rang die Hände-.
»Erschrick nicht, Großii Mein Mädel selbst hat Schau-

spielkunst studiert und ist eine fabelhafte Künstlerin. Ich
habe sie bei einer Aufnahme im Film kennengelernt.«

Da war es um die Beherrschung der Baronin« ge-
schehen. -

Mit hocherhdbenen Händen schritt sie aufgeregt im
Zimmer auf und ab; dann blieb sie vor dem Bild, das
Kunos Vater darstellte, verzweifelt stehen.

»Mich trifft keine Schuld, lieber Sohn! Jch habe
deinen Jungen behütet, habe ihm jedes Steinchen aus dein
Wege geräumt, habe ihm die beste und erste Erziehung
zuteil werden lassen —- mich mache nicht verantwortlich
für das furchtbare Unglück, das nun über sein Leben
hereinbricht i“

Auch Kund war aufgesprungen, stand neben der alten
Frau und wischte mit feinem Tuche die Tränen von dein
runzligen Gesicht.

‚Stein, meine liebe Großil Dich trifft keine Schuld.
Und ein Uiiglück ist es auch nichi sondern ein Glück, ein-
ganz unerhörtes, großes Glück!«

»Aber was werden die da« — sie zeigte mit dem Kopf
nach einer Reihe von Bildern, die wie eine Ahnengalerie
an der linken Wandseite hingen -——, »was werden die dazu
sagen?l«

»Die stolzen Tanten und Onkels, Basen und Vettern?
Ja, die werden sich daran gewöhnen müssenl«

»Hast du vergessen, daß unser Geschlecht, unsere
Stammburg aus dem Jahre Tausend stammt? Hast du
vergessen, daß Grafen und Fürsten in unsere Familie hin-

" eingeheiratet haben? Und nun — mir schwindelt es vor
den Augen —- hole mir mein Riechfläfchchenl«

Kund eilte zu einem kleinen Körbchen, das auf einem
Tischchen neben dem Kamin stand, und in dem sich aller-
hand Utensilien befanden Als er der alten Dame das
Gewünschte brachte, war diese schon wieder etwas ruhiger
geworden. s

»Aber Eltern hat sie doch wenigstens?« ‑°;73 '
Nun mußte Kund lachen. "“1.
»Sonst wäre sie doch nicht geboren —- wäre das herr-

lichste,.füßeste Geschöpf gar nicht zur Welt gekommenl«
»Sie scheintdich ja mächtig an der Kandare zu habenl

Da wird wohl deine alte Großi bald zur Seite geschoben
werben?“

Nun wußte Sinne, daß er gewonnenes Spiel hatte.
Das Eis war gebrochen. « .

Er sprang mit einem Jubelschrei in die Höhe-« « s
»Darf ich sie dir bringen?“ » «·
»Mdrgen schon, denn ich sehe, dar bist ja außer Rand

und Ba-ndi«

(

l
s

DreizehntesKapiteL ‑ ·!

_ Als Hanne in die Wohnung zurückkehrte, war Mia
schonin das Theater gegangen, und auch für sie war es
die höchste Zeit. . "-«
. Wieder saß sie in der Gar-derobe und war-»in Gedanken
immer nur bei Kund-— Sie hatten verabredet, daß er sie
nachts nach der Vorstellung nicht abholen sollte, um die
Schwester nicht noch mehr zu erbosen. Was meinte nur
Kund mit-den Worten:

»Warte nur, du bist die längste Zeit in das Theater
gegangen; ich habe noch heute mit meiner Großmutter eine
wichtige Unterredung.« .

Als sie schon in ihrem Bett lag, hiiig sie noch immer
diesen Worten nach; dann aber kuschelte sich Hanne wieder
isn ihre Kissen und durchdachte noch einmal die seligen
Stunden» die sie an diesem Nachmittag mit Kund im

‚ Grunewald erlebt hatte. "·—— ·
Es hatte schon zwei-, dreimal gegen die Tür getlopst,

als Hanne sich endlich schlaftrunkem halb wach aufgerichtet,

»Fräulein Urban,hören Sie,doch, hier ist ein Eilbotest
Mit einem Satz war Hanneausdem Bett und öffnete

einen Schlitz weit die Tür. Die Wirtin reichte ihr einen
großen Blumenstrauß, in Seidenpäpier gewickelh hindurch
und einen Brief.

»Ist soeben abgegeben worden«
Hanne sah entsetzt auf bie Uhr. War es denn schon so

spät? Der— Zeiger stand auf zehn. Hatte sie so lange ge-.
schlafen?

Sie riß das Papier von den Blumen und sog langsam
den Duft der Rosen ein; dann küßte sie jede einzelne Blüte,
wußte sie ja, wer ihr diesen Blumengruß gesandt. Auch der
Wohlgeruch, der dem Kuvert entströmte, hüllte sie wieder—
ganz in ihre Gedanken ein. Dann ging sie mit glücklichetnii
Lächeln an das Fenster, zog die Vorhänge zur Seite unb“
öffnete das Schreiben. «

Etwas hastig hingeworfen, als könnte es der Geliebte
gar nicht erwarten, ihr diese Botschaft zu übermitteln,
waren die wenigen Seilen, die Hanne las. «

Mein Liebt

Nur in aller Eile: Meine Grdßi erwartet Dich heute
vormittag Punkt elf Uhrl Ich bin um halb elf Uhr mit
meinem Wagen da und hole Dich ab. Alles Weitere
niiindlichl Dein überglücklicher Kund.

es}, Hanne- las mit heißen Wangen immer wieder diese
« orte;

« DieGroßi — feine Großi erwartete sie am Vor-
mittag um eis« Uhrs. Sie wars einen Blick auf die Uhr.
Ums-halb elf-Uhr wollte Kund sie abholen —- und setzt war
es schon ein Vierteil

Forli-me ists-· «



Ferten für Mütter
Das erste Mütter-Erholunng eröffnet.

Ende März be innt die roße ,,hilfsaition»für
Mutter und SginD“. nter den dabei zu erfullens
Den Aufgaben —- Wahniingsfürsarge, Milch· und Lebens-
mittel enden für Kinder-, Förderun der Stadtrandsieds
lung für kinderreiche Familien, Aus u der Kinderheitiie
usw. —- ist die Organisation des Urlaubs ur
die Mutter eine Der wichtigsten. Jn Berlins erteilt
Mütter-Erhvlun sheitn, Das Die NS.-Bvlkswohlfahrt in
Tasdorf bei Kal Der e ins Leben gerufen hat, lernt man
den umfassenden rbeitsbereich r neuen hilssaktian
verliehen. .

Ein Gut wie tausend andere ist das in Tasdvrf bei
Rallberge, unweit der Reichshauptstadt. Das herrenhaus
beji t eine graue Fassade,. stumpf und farblos wie bei jenen
h· u ern, die lange leergestatiden haben. Aber kaum ist man
Dur Das ortal getreten, Da kommt einem unerwartete-s-
vielfaches timmengewirr ent egen. Jm Aufenthaltsraum
links von der Diele, im anschliesenden Speisesaal, in der Da-
vor liegenden geräumi en G asveranda ;- ilberall »trifft
man auf plaudernde, fr'hliche Frauen. ter also beenden
ich die Mütter auf Urlaub, die die NS.- olkswahlfa rt in

' Ferien geschickt hat.
Mütter auf Urlaub? Das klingt reichlich unwahrfcheins

lich. Aber ehe man zu fragen be innt, eben die Erlau errin-
gen bei der Füzrung schon Aus unft 'ber diese» gewiß nicht
unberechtigten ragen. Zwischen 25 unD 35 Mutter wer-den
Rer jeweils aus mindestens vier Wochen aufgenommen. Die
S.-Bolkswoh fahrt hat sich aus Dem Besitz der Stadt Berlin

diesen Gutshof kastenlos zur Verfügung stellen lassen, be-
treut Das heim und trifft die Auswah sein-er Be egschaft.
Kinderreichen Müttern, D e mindestens drei Kinder haben und
deren Ehemänner erwerbslos sind, soll der Aufenthalt Er-
holung und Stärkun verschaffen. Die Frauen werden durch
die Kreide der NS.- olkswohlahrt, in denen sie«wohnen-
an den au gemelDet. Der Au enthalt in Tasdors ist natur-
ii kostenlos. Auch die laufen e Unterstützung vom Wohl-
sa rtsamt soll während dieser Zeit an Die Familie weiter-
geaahlt werben. Die einzige Ausgabe, die den grauen sur
iesen Monat Erholung entsteht, ist das Fahrge von 1.40
Mark für hin- und Ruckfahrt.

Freilich ist es noch nicht damit etan. Die Mütter aus
ihrem ushalt sortzune men und s· r eine bestimmte Zeit
wegzuf icken. Auch ie Familie muß in der Zwischen-

orgt werden.eit ge inD-er Linden im heim keine Aufnahme.
Denn sie der Vater nicht etreuen kann unD auch andere
Verwandte nicht abkömmlich sind, sucht man die Kinder in
Qeimen unteraubrin en oder tellt auch eine Hauspfle erin
sur diese Zeit. Die ütter g- en gan und gar ohne orge
ein können. Wenn sie au »
,,ohne (Die nicht eht“, so soll die Ruhepause, die sie sich gan-
nen, inen aucg ganz gehören. Alle Sorgen um Familie
und haushalt sollen einmal vergessen werden. Auch Besuch
dürfen die Mü ter darum nicht im heim empfangen.

Und arbeiten — das dürfen sie natürlich in Tasdvrf
erst recht nicht! Nicht arbeiten —- das ist von allem wohl
das schwerste, was man hier von ihnen verlangt. Jm An-
fang will es damit gar nicht recht ehen. Die Hände, die
von morgens bis nachts kaum einen ugenblirk geruht haben-

" t still und beschäsitigun sios in den S ß legen? Das
inmt ihnen allen zunächst an unmögli vor. Aber die

heimordnung ist in diesem sfinn te streng,,.und-.unerbittlich
Lied darüber (Ewarht, daß ie genauesten-;- ein ehalten wird.
uch um das en haben ich Die Mütter un ausfrauen

einmal nicht zu mni-ern. a, sie bedienen fit?) n cht einmal
selbst, andern es wird ihnen alles wie im otel servierd
Sie o en sich 2a erholen! Nur das Strickzeug kann man
den üttern n t gut verbieten, und in den ersten Tagen
hilft es ihnen se· r, sich in ihre Ferienzeit einzugewöhnen.

· . Das heim wurde schon im vergangenen Sommer ver-
uchsweife eröffnet. Jetzt it es von neuem aus dem Winter-
chaxF erwacht. Die 11:6.- ollswo lfahrt sorgt Dafür, daß
r rau und Mutter im neuen eutschland ni t» nur ein

Ehrenle eingeräumt·wird, sondern daß auch wir lich etwas

 

ütter getan wird. Nach dem Muster dieses ersten -. r die
gütiersErholungsheims in Tasdorf sollen im äanzen Reich
ähnliche Deime erri iet werden. Die raße h fsaktion für

utter und Rinb. D e am 1. A ril be nnt, Zoll im Zeichen
des großen Werke für die deu er efun e Mutter und
i re Na komme-is ft stehen. u diefem Zeitpunkt wird

se NS.- oltswvhlahrt leichzeiti ihren Namen in“ „aus.-
Volk-dienst« ändern und anrr 01136 im kleinen erneut eu -
iiis ablegen von Der besonderen Be eutung dieser Arbeit f‘ r
man un Reich.

 

Ver Erneuerer der Ballade
(‚um 60. Geburtstag Vörrtes von Münchhausen-.

Die Ballade ist eine Kunst-form die bei aller Rnapg-
zu Das Wortes insackender teigerung dramatische Han s

tigen entwickelt. örries von Münchhausen, des-
{n Dichtungen fast aus-schließlich der Ballade gelten. wollte
iese noch weltanschaulich vertiefen. Es it Dem Dichter ge-

ltmg‘en, dieser Dichtungsart einen neuen it trieb zu geben.
tmd wenn er in ein ,,Todspieler« einen P arrer den Tod
seiner Kinder schildern läßt osder»den »Paaen von bochburs
gunb“ Den Mund der stolzen Königin, werden wir sichtlich
e ckt, und mancher Rezitator hat mit diesen Balladen

nchhausens Triumphe gefeiert.

Der Dichterwurde am 20. März 1874 in hilsdesgeim
geboren. Jn junkerli er Freiheit auf Gütern aufgewa sen,
wurde er im guten Sinne adelsstol , fü lend, daß Adel ver-·
pflichtet. Der Dichter hingnmit heiß
matevderund auf feinen eifen nach Jtalien, Si ilien und
Dänemark hat ihn immer wieder das .heimwe gepackt.
Seine Studienjahre 1895 bis 1901 verlebte er in beioelberg,
München, Berlin und Göttingen. Jn Göttingen trat er zu-
erst als Dichter 1898 im Musenalmanach auf. 1901 folgte
eine erste herausgabe gesammelter Balladen- 1904 tam das
»Nitterliche Liederbuch 1911 „beta im harnisch« und 1916
»Die Standarte«, eine Sammlung von Kriegs edi ten. her-
aus. Börries von Münchhausen hatte im Oten in einem
sächsischen Regiment mitgekämpft.

Nach dem Krie e zog er sich auf feinen herrenle in
Vindischleuba bei A tenburg in Thür ngen zurück. Er, Der
ana in Der geschichtlichen Vergangenheit lebte und das ade-
ige Temperament verkörperte, fand in der Nachkriegszeit
ke n rechtes Wirkungsfeld. Die Ballade cBat den großen Bar-
zu , historische Begebenheiten in pla tis en Bildern hervor-

gehen, Die sich im Gedächtnis der örer und Leser nicht so
schnell verwis en und o rinnerungen an ruhnrreiche oder
auch schickfals chwere ergangångeit fest alten. iir eDen
Oi ter aber ‘ r lLich- mit r a ade be·aßt, blei M nchs
hausen ein Borbi . « " -.

Den Dichter Börries von Miln usen göil t eine
dankbare Gemeinde von Freunden der euticben a ade tu

alle wi en, daß es eigentlich

er iebe an seiner Dei-.

keinem sechzigsten Geburtstag Seine schönsten Gesänge wer-
en nicht verloren geben, sie werden den poetischen haus-

schasz der Deutschen für immer bereichern.
aus .

 
Leltlands neuer Ministerpräsident.

Der Führer des lettländischen Bauernbundes, Ulmanis, hat
ein neues Kabinett ebildet und zugleich mit dem Amt des
Ministerpräsidenten ie vorläufige eitung des Außenminis

« steriums übernommen.

1oo Jahre Eisenbeiufchuiiztuust
Weit über die Gren en des Reiches hinaus it der

Odenwald ducm Die Kunstfertigkeit seiner Elfenbeins nißei
bekannt. Das unsthandweri am asrikanischen edlen Bein-
material, Das in Erbach, Michelstadt, höcht und König i. O.
mit den heimbetrieben der umliegenden rtschaften feinen
Sitz hat, verdankte feine Entstehung dem Grafen Franz
Itzt Erbach, der vor 110 Jahren gestorben ist. « Zu seinem

edächtnis hatte sich kürzlich alles aus dem Rage, was
mit dem (Elfenbein zu tun hat, im Ritterfaal des rbachei
Schlosses versammet. Gras Konrad zu Erbach, ein Ur-
enkel des Grafen Franz konnte mit Stolz auf seinen tüch-
tigen Ahnen die ersammelten, darunter einen Vertreter
der hessischen Regierung, begriääen. Graf Franz, ein fe-
dem ortschritt aufgeschlossener ann, hatte von seinen vie-
len eifen u. a. auch das Elfenbeinschnitzen mit in die
heimat gebracht. Selbst nach Familiensitte in einem hand-
wert ausgebil et unD ipäterer Obermeister der Drechsler-
aunLt, brachte er es in der Kunst des Elfenbeinschnitzens
zu eachtlicher Fertigkeit. Jm Laufe der 100 Jahre Oden-
wälder Elfenbeins nitzkunst kam es zu verschiedenen Blüte-
perioDen, zu den chönen ,,Tagen der Rosen«, als die Ei-
fenbeinrosen große Mode waren; vorangegangen war Die
große Mode der Hirschbroschen u. a. m. Das ietzt eröffnete
Museum der Odenwälder Elfenbeinfchnitzkunst gibt einen
Blick über die esamte Entwicklung, von den ersten An-
fängen bis zu en Meisterleistungen der heutigen Eisen-
beinkünftler.

Zivei Tote bei einem Explosionsungliim Bin einer
schweren-Explo ion wurde eine Alkohvlfabrik in Ehambon
bei Surgeres-( rankreich) heimgesucht, die bisher zwei To-
desapser orderte; außerdem sind vier Schwerverle te zu be-
ilagen. ie Explosion war so stark, daß die in er Nähe
liegenden Bahngle se beschädigt wurden und der Tugvers
kehr umgeleitet werden mußte. Auch die Landstra e, Die
in Der’Jiähe vorbeiführt, wurde zum Teil ausgerissen Der
Feuerwehr elan es, die Behäter mit 40 00 Hektoliter
Alkohol vor em euer zu schützen.

Bermifchtes
O Ein Unter chied. Zu der bekannten Tatsache. daß

viele unserer gro en Männer spätgeborene Kinder einer
längeren Geschwiterfvlge sind, muß auf einen Lgrundsätz-
lichen Unterschied aufmerksam gemacht werden. äre zum
Beispiel einer der größten Forscher, Erfinder oder Entdecker
nicht geboren werden. so wäre dadurch sein Werk, feine
-Lei tun no nicht verloren gewesen. Nach einer wahr-
sche nli en erzögerung wäre es von anderen Männern
dennoch gebracht worden. Anders dort, wo es sich -- wie
im Gebiete der Kunst —- um Neuschöpfung handelt. Der
menschliche Zwischentiefer wäre auch ohne Goethe entdeckt
worden, aber der ,,Faust« wäre ewig verloren geblieben.
Aehnlich liegen die Dinge mit den Werken der Philigophen
Theologen, Feldherren, Staatsmänner; man verin e, sich
Kant, Luther, Friedrich ll., Bismarck aus Der Deut chen
Geistes- und Staatsgeschichte hinwegzudenkenl Man ätte
eine klaffende Lücke vor fiel), Die me wieder auszufüllen
gewesen wäre. s

0 Der Doppelstorch von Terrington. Jn Terrington
St. Elements, einem Dorf von 1200 (Einwohnern in der
britischen Grafschaft Norfolk, scheinen die Vorbedingungen
ür die Geburt von Zwillin en besonders iinstig zu ein,
enn in keiner anderen Gemeinde Englands schenken Mütter

io häufig auf einmal gleich zwei Kindern das Leben. Vor
40 Jahren begann es amrt, daß eine Frau Kerman inner-
halb von-la Monaten zwei Zwillingspaare zur Welt brachte.
nnd seitdem sind willin sgeburten in diesem Dorfe keine
Ausnahme mehr. inen esonderen Retord stellte dort vor
no nicht langer Zeit ein Ehepaar Brown auf, das inner-
hal von 11 Monaten zweimal mit Zwillingen beglückt
wurde, nämlich im Februar und im Dezember des vorigen
Ja res. Jedes der beiden Zwillingspaare wag genau
6,3 Pfund. Vater unD Mutter stammen beide aus tinders
reichen Familien. herr Brown hatte sechs Geschwister und
seine Frau. die übrigens nur 88,90 Pfund wiegt, fünf.

O Ehrenblirgerbries in einer 2000 Jahre allen urne.
Gauleiter Staatsrat Otto Telschvw wurde von den Städten
harburg und Bremerhaven zum (Ehrenbürger ernannt Der
Ehrenbürgerbrief Bremerhavens wurde ihm dabei in einer
2000 Jahre alten Urne überrei t. Diese Urne ist ein seltenes
Stück aus Der nieDerfäch i chen oraeit unD weit alte aken-
tieuzverzierungen auf. ußerdem übersandte die Sta i als
Geburts aksangebinde eine gro e Kogge. Das Modell eines
niedersächs schen handels- un Kriegsschiff-es aus dein
14. Jahrhundert. Es sist die _ ün sährigå r eit eines Jn-
genieurs. Wie verlaute’t, b'ea lsi tigt taatsrat Telschow
Die beiden Stückeder in Buch o z zu errichtenden Ehren alle
Des Gauee Osthannover zu beriveisen.

A

Sago in FleiLchbrühe gebe die Tomaten nebst etwas

0 Bomberman Mellum. Die Jahresta ung des Ver-
waltungsrates Des Bogelparasdieses Mellum and in Oldens
rurg statt. Auch im letzten Jahre hatten die Länder einen
Zuschuß zur Erhaltun der Bogelfreistätte bewilligt. Das
rutergebnrs stelte n3 auf mehr als 1000 Jungvöget und

war ‚bei den Witterungsverhältnissen des Vorfahres sehr
gunstig. Etwa 2500 Vögel konnten für die Vogelwarte hel-
goland berinot werden. Sorge macht Die ileberhandnahme
der Silbermoven. Die wissenschaftlichen Arbeiten werden
neben Dem Bogelschutz auf Mellum weitergeführt werden.

0 Deutschlands höchster Baum wurde gefällt. Die Jahr-
hunderte alte Platane am Dorfeingang von Kulau ist, wie
aus Weißenfels a. S. gemeldet wird, ietzt gefällt worden.
Jin Jahre 1900 wurde sie als Der höchfte und stärkste Baum
Deutschlands festgestellt. _ .

 

Wohnungstnltnr
Auch das bescheidene heim kann schön fein!

Es ist eine seltsame Erscheinung: Auch Menschen mit
outem, sicherem Einkommen verstehen es oft nicht, ihre
Bäume zweckmäßig unD fchön zu gestalten. Und doch istein
ichonescheim ein Haupterfordernis für das Wohlbehagen.
Bevor an die Aus tattun einer Wohnung gedacht werden
iann,»sin«d die Wände, ecken, Fenster, Türrahmen und
Fußboden einem Anstrichl zu unterziehen. Die Kosten finD
nicht so erheblich. Der nstrich ist hell und freundlich zu
wahlen, Denn helle Räume sind auch bei abnehmendem
vonnenlichte länger hell. Wer sich Fußbodenbelag leisten
kann. sollte Linoleuni oder einen der halb so teuren, eben-
falls recht guten und zweckmäßigen Ersatzstvfse verlegen las-
len. Die Reinhaltiing Der Räume ist dann viel leichter
und schneller zu besorgen. Eine Wohnung aber kann nie
schon fein, wenn sie nicht saiisber ist. Ob man Anstrich oder
Tapete wählt, ist Ansichtsi unD Geschmackssache.

Barzahlung von Möbeln ist heute auch bei Leuten, die
gut verdienen, selten möglich. Man wähle zeitgemäße, an-
sprechende Möbel in ihrer schlichten Zweckmäßigkeit und
aus gutem Material. Aufbauten, Ornamente, spitzes Al-
lerlei an den Möbelstücken sind überflüffig. Ueberfüllung
Der Wohnun mit allerlei Möbelstücken, die nicht einmal
ziisaininenpas en, ist usnfchön. Wenige gute Stücke erfüllen
ihren Zweck besser und lassenRaum zur Bewegung, was
sn unerläßlich ist, denn was nützt eine Wohnung, in der
man sich kaum rühren kann!

Leichte Borhän e, ganz chmale Gardinen schmücken
Das Fenster unD lassen doch icht herein. Für die Som-
merszeit ist natürlich das Anbringen von Bitragen zweck-
inaßig. Sanft beschränke man Stoffbehänge auf das not-
ivendi ste. Nipopsachen sind glücklicherweise verschwunden.
Es g} t aber hubfche, preiswerte Glas- und Steingutvasen
und ähnliches-, Die bei schönen Formen und Farben Leben
in den Raum bringen und in erindung mit Blumen und
Pslan en dei»ganzen Wohnung Schönheit verleihen. An
die ande bange man einige gute Steinzeichnungen oDer
Wiedergaben von Radierungen.

Nichtdie Bücher vergessen! Freilich sollen sie in er-
sterLinie nicht schmuck fein, nicht ihres Gewandes wegen
befchaft werden. Der Jnhalt B ihr Wesen. Aber man
liet utes besser im fchmuci'en ewanDe, befonDers, wenn
man gute Bücher zu billigen Preisen erhalten kann.

Am Aussehen der Wohnung erkennt man die Kultur
des Bewohners. Niemand unter uns ist zu arm, als daß
er nicht teilhaben könne an Schönheit und Kultur. Meist
handeltes sich nur um Den ersten Schritt, bald aber sieht
man ein, wie verblenDet man bisher war, unD fchult an
Den Kleinigkeiten, die man erwirbt, seinen Geschmack und
gewinnt Blick für Das, was wirklich gut und schön ist.

Koch-Rezepte
Reis als Bratenbeigabe. Will man Reis so kochen,

daß "er als Beigabe zu den verschiedensten Braten schmeckt-
verfahrt» man wie folgt: Jn einem irdenen Topfe werden
zwei hansde voll geschnittene Zwiebeln mit einem Stück-
chen Butter gedampft, aber nicht gebräunt. Für 12 Per-
ignen genü t ein Pfund Reis. Dieser wird gewa-schen,"
Salz und F eischbrüshe zugega en, so viel als-er zum Ein-
kachen braucht, und an eine telle des er-Des gefiellt, wa-
er langfam er Stunden kocht. Man dar aber nicht darin
ruhren. damit der Reis schön ganz blei- t. «

. Wenn alte Kartoffeln schmecken fallen; versuche man
einmal folgendes Bersa ren: Man schneidet von-jeder Kar-
iof el einen schmalen treifen Schale ab, wäscht die Kar-
to eln Dann fehr sorgfältig und kocht sie mit einer hand
vo l Kümmelkörnern weich. Ab e offen ftellt man sie in
die heiße Rohre, Damit alles Füäige verdampft und die
Kartoffeln schon mehlig werden. u hering oder Brateni
geno en, schmecken sie fast wie neue. Daß in der Schale
geka te Kartoffeln gesünder und nashrhafter sind als Salz-
karto fein, ist ja be annt.

welschkohl mit hammelfleisch und üarioffeln aqu Dani-
biirger litt. Man bele t eine Ko serolle mit S eck cheiben
unD gibt Den Welschkvh hinein. iefer Darf ni t zu Dünn
liegen, weil er sehr schwindet. c’Fri che Butter, P effer, Salz ·
kommen oben Darauf. Gut getivp te, mit Salz und Pfeffer-
bestreutehammelkoteletts werden hinzugetan,—dann wieder
eine Schicht Welschkohl und so fort. lieber Die letzte Schicht
Fleisch und Kohl legt man Kartoffeln. Nachdem der Behälter
mit heißem Wasser gesullt ist, läszt man das Gericht langsam
kochen. Sollte die Brühe nach einiger Hält Si sle eingekocht
fein, muß etwas zugegossen werden. eri t Darf aber
nicht wa seri und Drinn fein. Man stürzt es nach dem Gar-
fein auf die emüseschüfsel.

wahifchnieitende Tamaiensuppe Nicht seoe zumuten:
chpe findet sieichen Bei all. Die nachfolgende aber eichnet
i durch be anderen ohlgeschmack aus. Se s bs a t
jspamaten werden ewa chen, weich gedämpft un durch e n
Sieb gedrückt. Un erde en koche man Reis, Grießmehl oder

eters
ilie dazu un rü re das an e mit ein m- lißeni

. ahm oderMilchhan g ö er Ei unD

 

 



Den nru'. Während früher im BDR. der Jahres-
beitrag ich auf 9 Mark stellte, bietet der mm heute
schon für l,50 Mk. Versicherungsschutz, mit dem Mit-
gliedsbeitrag (2 Mark) salso 3,50 Quart pro Jahr.
»Der Versicherungsschutz erstreckt sich bei U nfällen
auf: 1000 Mk. für den Todesfall, 1000 Alk. bei Jn-
validität und 1 Mk. Tagesentschädigung für den Fall -
vorübergehender Arbeitsunfähigkeit vom 4. Tage ab
bis zum 180. Tage. Höherer Versicherungsschutz bis
zum dreifachen Betrage (Zt,50 9111.) und für je 1000
mit. Tod, 1000 Mk. Invalidität und l Mk. Tagesgeld
zu einer Prämie von 1,50 Mk. Bei Haftpflichtfällen
bis zu 30 000 Mk. für Personenschäden bis zu 3000
Mi. Sachschäden

. Der DNB hat 11 Alitgliedergruppem 1. Gruppe:
1a Mitglieder ohne Versicherungsschutz 1,50, 1b mit
Versicherung und Zeitungsbezug 5 Nik., lc mit Ver-
sicher-ungsschutz 3 Nik., ld mit Zeitungsbezug 3,50 Alk.
Gruppe 2: 2a Wandersahrer mit Zeitung 6 Mk., mit
Versicherung und Perbandszeitung 8 -Mk. s - Gruppe 3:
Kampfsportler mit Versicherung und Zeitung 8 Mk.
Gruppe 11: 4a Jugendsportler mit Versicherung ohne
Zig. 3 Mk., Zib mit Versicherung und Zeitung 5 “litt.
Bei Anmeldungen von Besitzern von Rädern mit Hilfs-
nisotoren ist hinter die Gruppenbezeichnung F.H. zu
setzen Die ,,Deutsche Nadfahrerzeitung« erscheint je-
den Niittwoch

Der Bezirk LiegnitzsGörlitz umfaßt etwa 330 Ber-
eine mit 20 000 30 000 Niitgliedern Es wiirdsg be-
tont, daß es als Sabotage betrachtet .wirD, wenn man
dem Verband fernbleibt. Es dürfte aber bald die Zeit
kommen daß diejenigen Nadfahrer, welche dem Ver-
band nicht beitreten, Durch irgend welche Niaßnahmen
dazu gezwungen werden denn es gehe nicht an, daß
dieselben ohne Verpflichtung an den Vorteilen die der
Verband bietet Madsahrwege usw.) teilnehmen kön-
nen Entweder werden Nadfahrkarten für Verbands-
mitglieder ausgegeben oder Sonderbeiträge von Nicht-
oerbandsmitgliedern erhoben «

Der in Vertretung des- am Erscheinen behindert-en
Geschäftsführers des Bezirks anwesende Herr Neu-
nuann aus Görlitz betonte, daß das Riesengebirgsgebsiet
gewissermaßen ein Sorgenkind des Berbandes sei. Es
bedurfte erst einer längeren Vorarbeit, um die Einbe-
ziehung dieses Gebietes zu erreichen Den unaus-
gesetzten Bemühungen des Kreisbeaiiftragten Graf sei
es nun gelungen die Einigung herbeizuführen was die
zahlreich Erschienen-zu bewiesen „(Einer für alle und
alle für einen“ sei die Losung des DNV Er gab Auf-
klärung darüber, wie die Einreichung der Ver-eine von
der »Solidarität" zu erlangen sei. Diese müssen sich
nach ihrer Auflösung entweder neugründen unter Füh-
rung von Parteimitgliedern der NSDAP oder an-
derer nationaler Persönlichkeiten (Stahlhelm, Arbeits-
front usw.) oder sich einem anderen, früher sogen
bürgerlichen Verein anschließen Jedes ihrer Mit-
glieder müsse eine eidesstattliche Versicherung abge-
ben und zwei Bürgen bringen. Auch über die be-
schlagnahmten Räder (Saalmaschinen) fand eine län-
gere Aussprache statt. Es wurde empfohlen sich we-
gen Erwerbs derselben an den Kreisbeauftvagten W.
Graf, Hirschberg, Heimstraße 9, oder an den Bezirks-
führer in Görlitz zu wenden Auch die Gruppierung
der Verbandsmitglieder wurde erläutert und etwaige
Härten hervorgehoben Hierzu wurde seitens des
Herrn Neumann betont, daß das erste Jahr gewisser-
maßen ein Probejahr sei und etwaige Aenderungen im
nächsten Jahre erfolgen dürften

Einzelfahrer müssen Aufnahmescheine ausfüllen
und diese direkt an Die Verbandsgeschäftsstelle in Ber-
lin senden Solche Aufnahmescheine erhalten ·sie kam
bequemsten von Den ortsansässigen Verbandsvereinen
denen sie nicht anzugehören brauchen. Die Gebühr be-
trägt 20 Pf.

Den Vereinen ist es unbenomsmen Veranstal-
tungen wie früher zu unternehmen; sie können Korso,
«Wettrennen Saalsport, Wanderfahrten usw. veranstal-
ten, haben aber keine Unterstützung vom Kreis, Be-
zirk od. Verband nicht zu erwartenDiese Veranstaltungen
müssen beim Kreissührer angemeldet werden« Bei die-
Vereinsveranstaltungen müssen neben dem Banner die
Verbandkiwimgzel geführt werden -

Bekanntaegeben lwurDe, daß um 22. April in
Bunzlau das Bezirks-Bundesfest stattfinden bei wel-
chem sämtliche Korso, Wettsahrten Neigen-, Kunst-s
fahren allererst-er Größen uiw. stattfinden Ess· findet
ein Banneraufmarsch statt: alle teilnehmenden Vereine
erhalten eine Schleife. Kein Banner Darf. ohne Ber-
bandsainsbzeichen erscheinen Nundschreiben ergehen dem-
nächst an alle Vereine.

Schließlich wurde noch an alle Anwesenden der
Appell gerichtet, für den DRV eifrig zu werben

Der Kreis-beauftragte, Graf, dankte allen Erschie-.
neuen Nach der Versammlung fand noch ein-e Füh-
rerbesprechung ftatt, in welcher Nichtlinien über die
Pflichten der Führer, Auskünfte über Fragen der »So-
Iidaritäts«-Vereinse usw. gegeben wurden

Beginn der Arbeitsschlacht bei der
Reichsautsbshn Breslau-Liegnitz
Die Pressestelle der Neichsbahnsdirektion Breslau

teilt mit: Jn feierlichem Akt wird der Führer am 21.
März an der Neichsautobiahn München-Landesgrenze
Die zweit-e Schlacht gegen die Arbeitslosigkeit eröffnen
Vertreter der Arbeiterschaft sämtlicher Baustellen der
Neichsautobahnen werden dort erscheinen und so zum
Ausdruck bringen welche Bedeutung den Reichsautos
bahnen in diesem Kampf-e zukommt.

Zur leichen Stunde wird in dem Abschnitt Liegnin
der von rlin über Liegnitz nach Breslau geplanten
Kraftfahrbahn der erste Spatenstich erfolgen Rund 70
Kilometer, von Liegsnitz bis Breslau reichend, sind zur
ausführlichen Vorarbeit- kurz vor Weihnachten vom
Generalinspektor für die Deutsche Straßenwesen frei-

 

gegeben worden BBeginnend an der Grenze der
Kreise Goldberg und Liegnitz Land, etwa 8 kni- süd-
westlich von Liegnitz führt diese Kraftfalhrbahn in nahe-
zu gerader Lienie durch das Katzbachtal an Neudorf
vorbei, wo die Eisenbahnstrecke LiegnitzsJauer über-
kreuzt wird, hinauf auf das historische Schlachtfeld von
Wahlstatt. Hier wird sich ein ‚prächtiger Blick auf das
Gebirge eröffnen Hart nördlich von Groß-Wandriß
überschreitet die Kraftfahrbahn im weiteren Verlauf die
Kleinbahn MaltschsJauer und bei Eisendorf die Strecke
MaltschsStriegian Sie läuft dann südlich an Kosten-
blut vorbei, überschreitet bei Zaugwitz die Neichsbahns
strecke Breslau-Königszelt, bei Kanth die Weistritz, um
dann bei Klettendorf in der ,,Anschlußstelle« der Stadt
Breslau vorläufig zu enden Rund 50 Straßen- und
Wegebrücken vier Eisenbahnunterführringen und acht
Brücken über die Gewässer-sind zu bauen daneben Fahl-.
reiche Durchlässe für die kleinen Wasserläufe und Grä-
ben Jnsgesamt werden mehrere Tausend Arbeiter
im Laufe des Sommers neu eingestellt werden

Kaum acht Dage nach der Freigabe dieser Lienie
wurden am 2. Januar die schwierig-en Vermessiingsar-
betten in Gang gebracht. Trotz des harten Winters konnten
sie in angestrengter Tätigkeit in etwa 2Monlaten durch-
geführt werden Unverzüglich begann die genaue Be-
arbeitung der Unterlagen des ersten Teilstiickes. Ende
Februar waren sie soweit sertiggestellh daß die Aus-
schreibungen herausgegeben werden konnten Jn die-
sem etwa 9 km lang-en Abschnitt sind rund 2125 000 cbni
Boden zu lösen und auf durchschnittlich 5 im Länge zu
verfahren 10 Brücken vermitteln den Verkehr über
die Autobahn hinweg. Riesige Magen von Bau-
stoffen allerlei Art sind in Bestellung gegeben sodaß
allein für diesen ersten Teilabschnitt Aufträge im Ge-
samtwert von 1,3 Millionen Neichsmark erteilt wer-
den konnten Etwa 600 Arbeiter werden bei den Erd-
arbeiten 1111D weitere 300 Arbeiter bei den Bauwerken
in Kürze eingestellt und auf Monate hin-aus Arbeit
und Verdienst finden

Stahlhelmmann-Mörder zum Tode
vernrteilt

Das Schwnrgiericht in Breslau verurteilte im gro-
ßen Prozeß wegen des- vor drei Jahren erfolgten fei-
gen Mordes an dem- Grünberger »Stahlhelm-Mann
tMüller gelegentlich des großen StahlhelmsAufmars
sches in Breslau den Angeklagten Hahn zum Tode
wegen Mordes und den Angeklagten Heida weg-en Bei-
hilfe zu 10 Jahren Zucht-haus, ebensolsangem Ehrver-
liist und Kostentragiing des Verfahrens

--.-- anno-m-—

Die ASpFrauenschaft Herischdorf hielt sam
Sonnabend ihren Pslichtabend gab. Kreispropagandas
leiterin Pgn Malorny wurde bei ihrem Erscheinen
mit dem Liede »Gott grüße Dich« empfangen Die Lei-
terin der NSsFrauenschaftz Pgn Zielke begrußte alle
Niitglieder und hieß die anwesenden Gäste willkom-
men Sie gedachte sodann des verstorbenen Mit-
gsliedes Frau Jda Schoebs und bat die Anwesenden
sich zum Zeichen der Trauer von den Plätzen zu er-
heben Hieran ergriff die Kreispropagandasleiterin das
Wort zu einem erhebenden Vortrag und im Anschluß
daran wurde zur·ArbeitsgruppensEinteislung geschritten-.
Gruppe 1 und 2 übernehmen Studienrätin Dr. Willen-
berg und techn. Lehrerin Fräulein CRahmon‘a, Gruppe
3 und Lt Frau RenzetL Gruppe 5 und 12 Frau Link,
Gruppe 13 Frau Klara Heidrich und Frl. Lehmann
Gruppe 16 Frau Harzbecher. Die Leiterin ermannte
anschließend die zu den verschiedenen Gruppen gehöri-
gen 8 Frauen und beantwortete verschiedene Anfrias
gen betreffs der Gruppeneinteilung Bekanntgegeben
wurde noch, daß die Nähstuniden beibehalten werden
Nach dem gemeinsam gesungenen Frauenschaftsilied
brachte die Führerinan unseren Kanzler ein dreifa-
ches ,,«Sieg Heil« aus, womit der Pflicht-abend be-
schlossen wurde. Ein gemütlicher Teil schloß sich an
in dem der Osterhase erschien ein Gedicht htersagte
und die Frauen mit Ostereiern beschenkte. Man kann
sich vorstellen wieviel Frohsimi und Heiterkeit der
schöne alte Brauch als Vorfreude auf das Osterfest
austlöste unD wieviel Dank lau, Die warmherzige Lei-
terin der Frauenschaft, Pgn greife.

‑‑‑. Der Angelsportverein Nübezahl e. V. Bad
brunn hat seine Mitglieder, Obermonteur Johannes
Tryzna Bad Warmbrunn und Monteur Gustav
Deutschmann Herischdorf im Fang von Bissasmratten
ausbilden lassen Drei starke Tiere konnten bereits

 

am 2. Ausbildungstage im HeidewassersStauweiher er-»
legt werden

—- 3m Hsotel „Drei Berge« ist mit dem neuen
Programm ein Pechvogel eingezogen dem anscheinend
alles vorbeigelingt, der aber in seinen heiteren
Szenen sich als erstklassiger Akrobat entpuppt. Neben
ihm fallen in diesem Programm vor iallem noch die
zwei Torros auf, Die Hervorragendes zu bieten vermö-
gen Besonders gefällt die Spanierin die ein ganz
besonderes Können in der Akrobatik unter Beweis
stellt. gRolf Nomany kennen wir aus dem letzten
Programm, er ist der liebenswürdige Sprecher und
Ankünder, er versteht es, das Publikum zu unterhal-
ten und die Lacher auf seine Seite zu bringen. Der
Applauss bei seinem jeweiligen Abgang ist berechtigt.
Jm ‚weiteren Programm tritt eine akrobatische Tänzerin
auf, und Friede-l Ren die kleinste deutsche Verwand-
lungskünstlerin Sie bemühen sich, dem Publikum
zu gefallen und finden denn auch dankbare Gaste.
Zum Tanz und zur Unterhaltung spielt Otto Fricke
mit seinem Orchester. Seine Weis-en die mit Aussi-
ger Eleganz zum Vortrag kommen verschonen den
Abend und erhöhen das Programm

..--. Für Bata ist kein Platz. Die Eröffnung einer

BatasFiliale in Strehlen ist behördlich verboten wor-
Den. «

—- Die Weitreslausgrube wieder eröffnet. Am-
Sonnabend wurde die Wencesllausgrube durch ein-en
besonderen Festakt wieder in Betrieb genommen. Ober-
präsident, Gauleiter Helm. Brückner, dem die Wieder-
inbetriebsetzung zu verdanken ist, hielt die Hauptan-
fpmche . ‚

—- eteichsiustschutz m graut-lauer Dien‘fiileioun . Der
Reichsrninister der Lustfahrt Göring hat für den Yteichsi
lusftschutzbunsd eine Dienstbekleidun ein eführt, die si im
Schnitt an Die Bekleidung der 6921., C36. unD Des ent-
schen LustsportsVerbandes anle nt. Das Grundtuch der
Luftschutz leidun ist graublau, ragen und Aufschläge so-
wie Lederzeug sind schwarz, die Farbe der Kragenspiegel
ist lila. Nicht jedes Mitglied im Reichslitstschiitzbunsd ist
ohne weiteres berechtigt, Die neue Dienstbekleidung zu tra-
gen Die Dienstbekleidung wird vielmehr nach bestimmten
Richtlinien unD auf Widerruf an Einzelpersonen verliehen
Die Erlaubnis-Ausweise zum Tragen der uniform müssen
die Träger stets mit sich führen Die Dienstbekleidung Des
Lustschutzbundes genießt im übri en Den gleichen Rechts-
lchutz wie die Bekleidungen der åA., SS. unD des Deut-
schen Luftinort-«lierisasides.

Herischdors (Freiiw. Feu.enoehr.) In ein-er außer-
ordentlichen Mi«gliederversammlung wurden die neuen
Satzungen vorgelegt und angenommen Amtsvorsteher
Anforge hatte zuvor eine eingehende Erläuterung der
Satzungen egeben. Die Feuerwehr Herischdorf ist
durch die Eingliederung der Fabrikfeuerwehr des Füll-
nerwerkes um einen Löschzug erweitert worden Zwei
Löschzüge stehen in der Hauptfeuerwache in der Gotschs
dorfer Straße, der dritte Löschzug steht in den Räu-
men der ehem. Fabrikfeuerwehr. Der Füherrrat setzt
setzt sich aus dem Hauptbrandmeister Artur Elsner,
und dessen Stellvertreter Oberbrandmeister Rich. Schulz
sowie den Löschzugsführern Brandmeister Thurm, Tho-
mas und Pfeil zusammen Ferner sollen dem Führer-
rat die Kassen- und Schriftwiarte und deren Stellver-
treter angehören Zum Schluß der Versammlung be-
tonte Amtsvorsteher Ansorge, daß er der Wehr jegliche
Unterstützung der Gemeintse gewähren wird und er-
mahnte die Kameraden auch in Zukunft durch tatkräf-
tige Mitarbeit die Arbeit der Wehr zu unterstützen

Quirl. (Erhängt) hat sich hier der 14jährige Schü-
ler K. W. Der Grund zu dieser Tat beruht —an Schwer-
msut —- Der teschechische Staatsangehörige Edmunsd
Wintser," der wegen Sittlichkeitsverboechens ein Jahr
Gefängnis abgebüßt hat und ausgewiesen werden soll,
machte Selbstmordversuche und mußte darum bis zur
Abschiebung in Polizeigewahrsam genommen werben.

Habelschwerdt (Brände mit Mensschenverlusts Jn
NeusWaltersdorf brannte die Scheune des Stellen-be-
sitzers Hofe ab. Jm Brandschutt wurde die verkohilte
Leiche des Besitzers gefunden Man glaubt, daß er we-
gen eines Neroenileidens Selbstmord begangen hat.
— (Die eigene Besitzung angezündet) Unter dem drin-
genden Verdacht, seine dieser Tage in Flammen ausge-
gangene Besitzung böswillig angezündet zu haben ist
der Bauer Franz Deiner in Altweistritz verhaftet war-
den

 

Kein Zwang zmn Nationalsozialismus
Das Gesetz ur Ordnung der nationalen Arbeit das am

1. Mai Der Ar eioterschast als Geschenk iiberreicht werden
Ell, enthalt als einen der Kernpunkte den Gedanken der
etriebsgemenischaftz Jni Zusammenhan damit wird im

Jnformationsdienst eine Auslassun der äiaubetriebsgelienu
Abteilung .Dusseldorf verbreitet, in Hier Die Ablehnung einer
zlwangswecsen Bek hrung zum Nationalsozialismus zum
»usdruck kommt. . s gebe Leute im Volke, so heißt es darin

Die glaubten, daß jeder, der sch nicht gleich umzustellen ver-
moge, gezwungen werden mus e. hier müsse ein Unterschied
gemacht werden zwischen Saboteuren die Die Schwere des

esetzes bestimmt kennenlernten und Volksgenosjen die sich
erst langsam zum Nationalsozialismus bekennten die an
sich arbeiteten um« innerli all das zu überwinden was sie
von national ozialistis en rundsä en noch trenne. In Den
Jahren des ampses abe man fi darüber gefreut, wenn
ein neuer Bolksgenosse für die Jdeen des Nationalsozialiss
8nius gewonnen wurDerginD so müsse es auch heute fein. Kein
Bolksgenosse, der gewillt it, mitzukämpfen dürfe zukün-
gestoßen werben. »Wir haben“, so fa t die Verlautbarung
u. a., »die Verantwortung unserem Führer gegenüber an
tragen, Der Den Kampf um jeden Deut chen auf sich enonp
men hat, daß wir so»» anDeIn, wie er hanDeit.“ Der GDD.
erwachse hier die gro te Aufgabe. Jm Kampf um das täg-
liche Brot werde jeder Volksgenosse Den anDeren erkennen
Tatsozialismus und Kameraden würde man heraus-finden

Kannst du pfeifen, Johanna?
. Jr endwo hat man gelegentlich diesen etwas f mal-

zigen .. chlager gehört. Das einzige, was man dabe tat:
man uberlegte fich, wie der Dichter wohl auf diesen komi-
schen Text oer allen fei. Da man zu einer plausiblen Er-
klarung nicht am, ging man über jenes Lied zur Tages-
ordnung aber. Und nun hat sich vor ein paar Tagen etwas
Merkwürdi es zuigetragen das uns zum Nachdenken An-
laß gab. ir machten einen Besuch bei einem herrn Der
eine übernatürliche Vorliebe für ‚Dapageien hat. Er bellst
zwei besonders schöne Exem lare von diesen grünen ge-
lehrigen Vögeln und hat es ich selbstverständlich nicht neh-
men lassen ihnen allerlei Künste beizubringen Der eine
Papagei hörte, wie neunzig Pro ent aller Papageien aus
Den Namen Lora, der ander-e aus: Johanna. Als wir mit
Dem Gastgeber bei der Kaffeetasel sitzen, spricht dieser fsei-
nen Lieblingspapagei Johanna an: »Kannst du pfeien
Johanna?« Und wie aus Der Kanone eschossen bringt
Der Papagei eine Reihe von schrillen Pseistönen zu Ge-
hör. Wir waren ob dieser Leistung gerührt und erinner-
ten uns plötzlich jenes Schlagers, Den wir oor eini en Ta-
gen gehört hatten. Unser Gaftgeber lächelte, als abe er
unfere Gedanken erraten unD setzte ergänzend hinzu: »Dan-
zen kann mein Papagei allerdings nichtl« Mit dieser Pa-
pageienleistung aber stehen wir alle oor einem neuen Rät-
sel: Ahmen Die Papageien nur die menschlichen Künste nach
oder machen die Menschen sich guweilen auch die Künste
der Papageien u ei en. Man ars Die letzte Mögli keit
nicht sang von er Fand weisen denn wie wäre es onst
magblich, aß einem überall das Lied entgegengeschmettert
wir : »Kann du pfeifen, Sohanna?“ Fragen wir mal
beim Textdich er an!

 



« Wiederaufieben von Ovztatveittcherungen ‚
Das Gesetz zzur Er attung der Leistungsfähi teit der

Invaliden-, der s ngeste ten- und der knappscha ili en Ber-
rung steht bekanntlich die Erhaltung der nivart ast   

 

  

hrend der Arbeitslosigkeit vor. Darüber hinaus erof net
s Gesetz, wie der Reichsarbeitsminifter in einem Rund-
reiben an die für die Durchführung der Fürsorgepflichti
rvrdnung zuftändigen Miiiisterien der Länder hervorhebt,
gewifxem Umfang die Möglichkeit bereits erloscheiie An-

« rtfchaten durch nochträ liche Beitragsents
ichtun g bis sum 1. A rii d. g). wieder aufleben zu lassen.
nach können is zum 1. März 1934 freirvillige Beiträ e
chentrichtet werden: in der Jnvalidenverfidferun für de

Pi seit dem 1. Januar 1931 ohne gehe Ein chrän ung; in
r Angestelltenverficherung für die _eit feit hem 1. Januar

1931 gleichfalls ohne jede Einfchräntunjz und für die Kalen-
dersahre 1929 unh 1930, soweit die Be träge zur Erhaltung
der Anwartf aft erforderlich sind. Zur Erha tung der An-
warts aft sin bis gum 31. Dezember 1933 im zweiten bis
eiften alenderjahr er Beriirgeruigz se acht Beitragsmonate,
in späteren Kalenderjahren er erficherung je vier Bei-
tragsmonate erforderlich. Die Beitra snachentrichtun ilst
mgefchlof en nach Eintritt des ,,Berfi3erungsfalles«, b. .
gib hem .. ab oder nach der Invalidität des Arbeiters (her

« russunfahigteit des Auge tellten). Angesichts der Bedeu-
irr die der Aufrechterhal ung der Berti erungsanwarts

  

   

 

t für die Arbeitslosen und auch für d e Fürsorgevers
u e felbst im hinblick auf ihre spätere Entlastung von
orgekosten zukommt, ersucht der Reichsarbei sminifter,

e Fursorgeverbände auf die Möglichkeit der Nachentrichi
sung freiwilliger Beiträge besonders hinzuweisen und dar-
efb hinzuwirken, da von dieser Möglichkeit weitgehender

. rauch gemacht wrd.

· —- Weintrinken ist tein Luxus. Der Landesobs
mann her NSBDs unh Treuhänder her Arbeit für den
Bezirks Rheinland, Staatsrat Willy Börger, veröffentlicht
einen Aufruf an die gesamte deutsche schaffende Bevölker-
ung, der das 3iei verfolgt, mit hen weitverbreiteten Bor-
urteilen über das Weintrinken aufzuräumen. Marxlftische
Gleichmacherei habe das Weitrinken als kapitalistische Ge-
nußfucht hingestellt Die sich aus dieser Einstellung ergebene
Abneigung weiter Kreise gegen das Weinttinken führte
zur Absatzstockung und zu dein großen Sinken der Wein-
preise. Dem Winzerbetrieb wurde die wirtschaftliche Grund
lege genommen. Schuld an den unwürdigen Löhnen der
Winzerarbeiter sei nicht schlechter Wille der Winzer,ssondern
einzig und allein die Tatsache, daß Millionen Menschen der
Ansicht find, Weintrinken fei Luxus. 03s soll nun nicht et-
wa der Völkerei und Trinkerei das Wort geredet werden-
soiidern man wende sich nur gegen eine verderbliche wahn-
sinnige Auffassung über vernünftige Dinge des Lebens.
Sa Deutschland sei der Alkoholverbrauch am niedrigsten,
von allen europäifchen Ländern. Besonders lraß sei der
Unterschied beim Weinberbrauch Schweden und Norwe-
gen, zwei Staaten ohne jeglichen Welnbau, hätten mehr
Weinberbrauch pro Kopf der Bevölkerung als das wein-
bautreibene Deutschland Der deutsche Weinbergarbeiter, so
heißt es am Schluß des Aufrufs, der deutschen Winzer,
dem es weiß Gott nicht besser geht als feinen Arbeits-
kameraden, er streckt die Hand aus nach dem deutschen
Arbeiter, wo er auch wohnt und wirkt und bittet ihn um
Verständnis für den deutfchen Weinbau.
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Wien bleibt Wien«

Ein Bekannter aus (im; war lang-e Jahre von
Wien altwesend Als er dann endlich wieder einmal-
nach Wien kommt, sucht er fein altes Stammbeisl auf.
fDka Ke’llii-erin, eine waschechte Wienerin«, erkennt ihn
o ort.

»Ja grüaß Sie Gatti« ruft sie erfreut und läuft
ihm entgegen. »Das ist obar eine freidige Ueber-
Itafchung!“

Sie schüttelt ihm lange die Hand unh betrachtet
ihn strabisend

»So lang warens furt-... Und gsriad jetz, wo so
a fcheans Wetter is, kemmans swied—a... Gewiß hanis
Sehnsucht g’habt iia-ch’n Prater... Oder gar nach die
Madln?«

»Nein«, erwidert mein Bekannten »Nein, ich hab’
fchon herfahreii müssen. Meine Schwiegermutter ist hier
gestorben-«

Darauf die Kellneriii versonnem „Sa, Wenn bleibt
Weanl«

Dei Getandttchaltetetretär als Betrüger
Gerardy »der französische Stavifky Bulgariens«.

Die Affäre des Seiretärs der fran ösi chen Botschaft in
Sofia, Gerardy. fcheint fich zu einem ie enftandal auszu-
wachfen, wie ihn die Diploniaten efchichte der Stadt bisher
noch nicht zu verzeichnen hatte. s herrscht allgemeine Ber-
wunderung darüber, daß Gerardh nicht schon längst das
Handwerk gelegt worden ift, da sei ens her bulgarischen Re-
Pierung im Laufe des oergaiigenen Jahres bereits mehrfach
eine Abberufung gefordert worden war.

Die Berfehluniqen, heren Gerardh bef uldigt wird. sind
sehr fchwer. Einze ne Blätter bezeichnen i n als den „Iran-
zöfifcheu Staoisty Bulgariens«. Es wird i m vor emorfen,
Geraniumöl zur Verfälfchung von Rosen l unge ehlich in
gro en mengen eingeführt und Summen, hie in hie hun-
er laufende gehen. die man ihm zur Verschiebung ins Aus-

land anvertraut hatte. unterfchlagen zu haben. Ferner solt
er einen fchwunghaften handel mit den von der französischen
Gesandtfchaft aus-gestellten Haufen-Dänen getrieben und im
Vorfahr-e franzöfifches Typhusserum das er angeblich nur für
den Bedarf der franzöfischen Kolonie bezogen hatte. im Lande
verkauft haben.

Allein Anschein nach wird die Skandalaffäre noch wei-
tere Kreise ziehen. und man rechnet mit sensationellen Ent-
hüllunaen in den nächsten «1aen.

Boltsireckung eines Todesurteils
Jn fiöln ift am Sounabendniorgen der Mörder der

hausangeftetlten Margarete ärust. Binsen-z Barreliona, hin—
erichtet machen, her vom Schwurgericht in koln am 28.

guni vorigen Jahres zum Tode verurteilt worden war.
Bon hem Begnadigungsrecht hat der preußische Mini-

sterpräsident deshalb keinen Gebrauch gemacht, weil. Bar-
cellana, her in Jtalien, Frankreich und Belgien vorbestraft

- ist, eines Gnadenerweiaes im hinblick auf fein Borleben nicht
würdig erfchien, insbe andere aber, da er nur aus Geldgier
den Mord verübt hat.
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Die Flucht des Beträgen 3nfull
_ Ueber die Flucht des südischen Betr« ers Samuel Jn-
full, her, wie bereits berichtet, auf hoher ee verhaftet wor-
den ilt. twird ausAthen noch gemeihet, daß Jnfull seine
Flucht »sehr sorgfältig vorberei et hatte. Den Dampfer
»Maiotis«, auf dein er festgenommen wurde, hatte er durch
Mittelsmänner in London gechartert, um unbemerkt Grie-
chenland verlaffen zu können, und sich als alte Frau ver-
lleidet nachts an Bord begeben. Der griechische Torpedoi
bootszerftörer. her. hen Dampfer aufbrachte erreichte ihn an
der iighptischen Küste, von wo aus er nach dem . afen Pi-
raus zurückkehren mußte. Jnsull wird an Ameri a ausge-
liefert werden.

Nachdem der griechifche Jnnenminifter im Zusammen-
bang mit der Flucht Jnfulls gezwungen worden war, fei—
nen Rücktritt einzureichen, ist nunmehr auch der Polizeipräs
fident von Athen seines Amtes enthoben worden.

—-—-.--

(Sanitäre Flotteninanöver abgebrochen
Die großen Manöver des englischen Mittetmeergefchiva-

der-. das sich aus 139 Ginheiten zusammensetzt, sind infoge
gewaltiger Stürme abgebrochen worden da eine geordn e
Durchführung her Operationen nicht mehr möglich war.

Die Schise mußten im Hafen von Glbraltar Schuh
suchten. Drei lugzeugmutterschiffe gingen in Algeciras vor
n er.

Aufklärung einer kommunistischen Mordtat. Ein koni-
munistisches Verbrechen, das bereits 14 Jahre urücklie t.
hat jetzt feine Aufklärung efunhen. Am 15. ärz 19 0
murhe der Pionierleutnant elschopp in S anhau b. Berlin
von kommunistifchen Demontranten dur Schüsse tödlich
verlegt. Der frühere KPD.- ngegörige Willi Kurzhals soll-
sich dumit gebrüstet haben, hem äter eine Schußwuffe in
die hand gegeben zu haben. Auf diefe ngaben hin wurde
der Fall erneut aufgerollt und der frühere tommuniftische
Funktionär hermann Pusch in Span au feftgenvmmen, her
von Zeugen als der Mann erkannt wurde, der auf kden
ichwerverlägt auf der Bahre liegenden Pionierleutnant in
viehifcher. eife mit einem Meffer eingestochen hatte. Gegen
Kurzhals und Pusch wurde haftbefehl erlaffen.

Vor einen Unter rundbahnzug geworfen. Jn Paris
at fich ein Bankier, ndre Altermann, vor einen ug der
ntergrundbahn geworfen und fand dabei den To . Das

Unternehmen des Ban iers ftand kurz vor hem Bantrott.

Geschäftsleitung: Paul fleifcher

Hauptfchriftleitungi finde Schmihszkeifcher.
Schrifttleiter Horst encominiersti fBertreter

des uptschriftleiterss
Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbefprechu n und Feuilletoiu Lucie
Schiiiitz-Fleischer; .'r Lokales, Sport, Bericht-
erstattung u. Anzeigenteili Horft Zencominierskk.
sämtlich in Bad Warnibriinn JnseratensGeschästsstelie
in “Berlin: Herbert Noese, Berlin SW 61, Tem-
pelherrenstraße 8.
Auzeiiiiupreife: Das Millimeter eiiispaltig litt ninibreit st Pfg
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ji Statt uiii Etui

Muß feiini noli
in iiunilti Hand

hilf, tust und) fit
 

 

bringt jetzt die Käufer é , den Hammer schwingt
 

 

an die Kasse?
Daß hell its Lied
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. Kasse bringen.

Wer sich in diesen Wochen vor Ostern - zum
_ Frühjahrsverkauf - mit der Anzeige in den

„animbrunner nachrichten“
verbündet, hat sicheren Erfolg auf seiner Seite!

 

Ihre TüChtigkeii, Herr Ge-
schäftsinhaber! Ihre guten

Waren, Ihre zuvorkommen-
. de Bedienung und Ihre
« Prei‘swürdigkeit. Aber das

alles würde noch nicht

genügen um den Frühjahrs—
verhauf zu einen ‚Höhepunkt
der Verkaufszeit zu machen.

Unser Anzeigenraum muss
- die Käufer auf Ihre Unter-

nehmen aufmerksam

machen, und die Kunden
in das Geschäft, an die

lIliiliilli
jeder Art wie :

Heute Schweinsihlachten
{Rauchen streng verboten
Zimmer frei .
Bitte Füße reinigen .
Betteln und Hausieren

verboten
Refervierter Platz
Es wird gebeten, nicht

auf den Sitberplatten
zu fchneiden

{Reparaturen können nur
gegen Berzahlung
abgegeben werden

Tür zu
ff. Blut: und Leberwuisk
Wohnung für Knrgäste

. usw. hält stets vorrätig

tiilitliiiilieni Paul Meister
. Voigtsdoifer Straße 3.
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